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46. Jahrg. 


Hilfe für Rußland. 
* — * 

— Die Hilfswerk Notizen von heute 
bringen die näheren Angaben über das 
Einſtellen der Food- und Kleider-Draft 
Hilfe durch die A. R. A. für Rußland 
nach dem 15. März. noch einen 
Food Draft oder einen Kleider Draft zu 
ſenden hat und noch ſenden will, der muß 
es bis zum 15. März machen. Wenn mir 
ſolche eingeſandt werden, ſo muß gerech— 
net werden, daß ſie ſpäteſtens am 14. 
März bei mir einlaufen. 

Ich habe in letzter Zeit eine ganze Au— 
zahl Bittgeſuche erhalten, die ich noch nicht 
decken fonute. Bon den Meiiten weit; ich, 
dab fie noch feinen Food Draft erhalten, 
Kleider Drafte hat noch niemand von den 
Bittenden erhalten. Wer möchte noch 
fchnell einen oder mehrere Food Drafte 
defen? Der Serr wird's vergelten. Mein 
Gebet ijt, der Serr wolle feine Bitte un- 
erhört laſſen. Kommt mehr Geld ein. als 
Bittgeſuche vorliegen, fo acht es in Me 
Hilfsfafie und dient der allaenıeinen Hilfe. 

Spätere Hilfe an Privat - Empfänger 
lann man in Geld durch die Cunard Line 
nnd durch die White Star Line ermweiien. 
Eine von den Anweiſungen, die ich meiter- 
geleitet habe, fan zuric, da der Empfän- 
ger in Sibirien nicht zu finden war. Und 
auch ferner, wenn der Empfänger nicht 
au finden, fo erhält man das Geld, weni- 
aer die Unfojten, die beim Mbienden an- 
gerechnet werden, zurück. Die Bedingun— 
aen Sind: 

Gunard Line, Laut Vereinbarung mit 
der ruſſiſchen Staats Bank nimmt fie bier 
Gelder entgegen für beitinnmte Empfänger 
in Rußland. Die Anordnung wird der 
ruff. Staat? Bank übergeben, diefelbe zahlt 
in Gold Rubel Währung oder in I. ©. 
Dollar Noten die Summe an den Empfän- 
aer aus. Die Beltätiquna vom Empfänger 
ſtellt die ruſſ. Staats Bank der Cunard 
Line vor und erhält dann die Summe in 
Dollar ausgezahlt. Kommiſſion wird von 
der Cunard Line 3% für Moskau und 
5% Für. andere Plätze in Rußland 
angerechnet, Minimum 75c. und für Voſt 
Speſen 25 Gent. Sit. der Empfän- 
ger nicht zu erreichen, jo kommt das Geld 
weniger Unkoſten zurüd. Unkoſten macht 
8 alſo für 25$ zu jenden $1.—, und auch 

für 10$ macht es 1$, dasfelbige auch für 
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5$. Die Anweiſung fann auch per Ka— 
bei gemadt werden. Unfoiten für 
das Kabelaramm von 8 Worten jtellt fich 
auf 83.—, für jedes weitere Wort wer— 
den 37c. gerechnet. 

White Star Line. Eine jede beliebige 
Summe wird zur Weberweifung an be- 
itimmte Empfänger in Rußland entgegen- 
genommen. Kommiſſion wird 3% wered)- 
net. Minimum 75c. und für Poſt Spejen 
fiir jede Anweiſung werden 25e. berechnet. 
Somit jtellen ſich die Unkoſten für eine 
leberweifung von 5$ bis 25$ im Ganzen 
1$, fiir $30..— macht es dann $1.15, für 
$40.— $1.45, für $50.-- madt es nur 
51.75. Dann fann man zur Muszahlung 
der Ueberweiſung wählen: Es foll in ruſ— 
fitihen NRubeln laut Tagesfurd oder in 
1. ©. Papier Dollar ausgezahlt werden. 

Wenn jemand mir Geld einjendet für 
beitimmte Empfänger in Rußland, und 
mir berichtet durch welche Gejellichaft und 
unter welchen Bedingungen er es gejandt 
haben möchte, fo ſtehe ich jederzeit gerne 
zur Verfiiaung. Gibt man mir feine Be- 
dinauna an, fo leite ich es an die White 
Star Line weiter zur NMuszahlung in U. 
S. Vapier Geld, weil ich dieſe Anweiſung 
vorziehe, denn ich glaube, es bringt den 
Liehen die größte Hilfe. Ich ſende es an 
die Haupt-Office der Geſellſchaft in Pitts— 
burgh, Pa. ein. Scottdale iſt nur 50 
Meilen von Pittsburgh entfernt. Ich er— 
halte dann mit umgehender Poſt die 
Quittung. Durfte ſchon für mehrere un— 
ter, dieſen Bedingungen weiterleiten. 

Unſere Mennonitiiche Silfsoraantiation 
ſeßt die Hilfsarbeit in Rufland fort. Es 
ſoll allen geholfen werden, die da Not lei— 
den, fo viel der Serr Gnade aibt, bis fie 
fich -jelbit helfen fönnen. Und der Herr 
gebe, daß die Arbeit auch ſo fortgeſetzt 
könnte werden, damit auch allen Notlei— 
denden, Hungernden und Frierenden ge— 
holfen möchte werden, wie der Herr es 
haben will. Und wir wollen uns fragen. 
was habe ich dazır beizutragen, was fol 
ih tun? Und dann wollen wir die Tat 


voll folgen laſſen. — N. 
* * * 


Die 


— Wir bringen heute ſehr viele Nach— 
richten von Rußland. Es ſind offizielle Be— 
richte, die wir nicht zurückſtellen dürfen. 
Die weiteren ſind Verwandtengeſuche und 
Bittgeſuche, für die die Geſuchten oder 


ſonſt jemand vielleicht noch eine Hilfe hat, 
um ſie in einem Food Drafte oder in 
einem Kleider Drafte ihnen zukommen zu 
laſſen. Und nur bis zum 15. März kann 
auf dieſem erprobten und ſegensreichen 
Wege den Lieben Einzelhilfe durch die A. 
R. A. geſandt werden. Wir haben des— 
halb alle Bittgeſuche gebracht, die bei uns 
vorliegen. Sn der nächſten Nummer wer— 
den ja dann wieder mehr Korreſponden— 
zen und andere Nachrichten fommen. Bit- 
ten es ums deshalb nicht übel anzurechnen, 
wir mollten allen Bittenden dienen, und 
wir hoffen, auch Euch einen Dienit da- 
durch zu ermeiien, indem die Gefuchten 
gefunden fünnten werden, um die Bitte 
nob durch die A.R. A. erfüllen zu kön— 


nen. — N. 
+ * * * * 


Mennonitiiches Hilfswerf „Ehriftenpflicht‘. 
Die Tenerung in Dentfhlamd. 
* * * 


Die lieben Leſer werden durch die ame- 
rifaniichen QTageszeitungen genügend un— 
terrichtet fein über die Teuerung im 
Deutichland, auch in Mennonitifchen Ylät- 
tern find darüber verjchiedene Artikel und 
Anaaben ſchon zu leſen geweſen. 

Die ungeahnt große Teuerung, die noch 
immer Fortſchritte macht, iſt in ihrer Wir— 
kung jetzt furchtbar für viele Tauſende im 
deutichen Volf. Die Arbeitslöhne fteigen 
wohl fait täglich, aber fie ſteigen nicht in 
dem Make wie die Preife der notwendig: 
ſten Lebensmittel, doch ift jeder, der ar- 
beiten fann noch verhältnismäßia aut da- 
ran, es fehlt much gottlob bis jet noch 
nicht an Geleaenheit zur Arbeit. Mber, 
wer nicht arbeiten fann und dabei bisher 
ihon arm mar, Alte, Kranke, Witwen 
mit Rindern, müſſen jett bittere Not lei— 
den. 

Solhe Leute find anaemwiejen auf Un- 
terftüßung durch den Staat oder durch 
Verwandte, doch iſt es weder dem Staate, 
noch den Verwandten, die meiſtens jelber 
arım find, möglich, die Notleidenden fo zu 
unterftüßen, daß fie fich ernähren können 
ohne allmählich ihre Körperfräfte zu ver- 
lieren. 

Das Mennonitiihe Hilfswerk „Chri- 
ſtenpflicht“ will ſolchen Leuten helfen, fo 
weit der Herr Mittel und Kräfte dazu 
gibt: die Hilfe ſoll nicht nur eine Unter— 
ſtützung in der leiblichen Not ſein, ſondern 
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wir wollen in erjter Linie den Armen das 
Evangelium bringen. Im den legten Mo- 
naten fonnten wir in fünf größeren Städ— 
ten in Süddeutſchland über zweitaujend 
der NMermiten unter den Armen reaelmä 
Big mit Nahrungsmitteln unterftügen, da 
zu brauchen wir monatlid” 500 Dollar. 
Der Anhalt unjerer Kaffe reicht noch 
fnapp für den bereits angefangenen Mo 
nat Februar. Es iſt Ächwer, faſt unmög 
lih, in der ietigen Zeit das Unterſtüt 
zungswerf zu verkleinern. Viel Tauſen 
de find da. die ebenio arm Find wie Die 
bon uns unterjtüßten Armen. Gern mür 
den wir die Zahl unserer Armen eriwei 
tern, gern würden wir die Unterſtützung 
bei den Einzelnen etwas vergrößern. 

Der Herr fennt die Not ımjeres deut 
ſchen Volkes, wir jagen fie Ihm täglich 
wir jagen fie auch Euch allen, Ihr 1. 
Brüder und Schweitern und wir glauben 
und hoffen, daß der Herr, der alles in 
jeiner Sand hat, Eure Serzen lenfen und 
willig machen wird zur Hilfe. 

Mennonitifches Hilfswerf „Chriiten- 
pflicht“ Hellmansberg bei Ingolſtadt a. 
D. Bayern. M. Sorid. 


* * * * * 


Ein Einwohner von Los Angeles hat 
ein Ladenfenſter hergeſtellt, das teilweiſe 
auf die eine oder die andere Seite geſcho— 
ben werden kann, ſo das die ausgelegten 
Waren bei gutem Wetter der Luft ausge 
ſetzt ſind. 


* * * * * 


— Von einer landwirtſchaftlichen Lehr— 
anſtalt in Pennſylvania iſt eine neue Wei— 
zenart gezüchtet worden, deren Ertrag um 
fünf Buſhels pro Acre größer iſt als der 
Ertrag anderer auf den Feldern der An- 
ftalt gebauter Weizenarten, 


Mennonitiſche Rundſchau 
Mehr 


1. Kor. 13, 1—7. Wenn ich mit Men— 
fchen- und mit Engelzungen redete, und hätte 
der Liebe nicht, fo wäre ich ein tünend Erz 
oder eine Flingende Schelle. Und wenn id 
weisfagen fünnte und wüßte alle Geheimniſſe 
und alle Erfenntnis und hätte allen Glauben, 
alfo daß ich Berne verfeste, und hätte der Kie- 
be nicht, jo wäre ich nichts. Und wenn ic 
alle meine Habe den Armen gäbe und ließe 
meinen Leib brennen, und hätte der Liebe 
nicht, fo wäre mir's nichts nütze. Die Liebe 
ift langmütig und freundlich, Die Liebe eifert 
nicht, Die Liebe treibt nicht Mutwillen, fie 
blähet fich nicht, fie ſtellet fich nicht ungebärdig, 
fie ſucht nicht das Ihre, fie läßt fich nicht er- 
bittern, fie rechnet das Böſe nicht zu, fie freuet 
ih nicht der Ungerechtigkeit, fie frenet 
fi) aber der Wahrheit; fie verträgt alles, fie 
glaubet alles, fie Hoffet alles, fie duldet alles. 


Es ijt nicht genug Liebe in der Welt. 
Die Selbitjucht hat die Oberhand. Wo 
ic) im natürlichen Leben Liebe findet, da 
tt jie naturgebunden, eng begrenzt und 
gewöhnlih im verborgenen Dienjt der 
Selbſtſucht. Der NRaubvogel bereitet ein 
Neit für jeine Zungen, bringt ihnen Nah— 
rung, breitet auch wohl feine Fittige un— 
ter ihnen aus, wenn fie im Fluge beim 
Lernen müde werden. Mber nicht feine 
fürforgende Liebe gibt ihm den Namen, 
ſondern die Selbitiucht, mit der er ande- 
tereſſen zu befriedigen. Much in des Men- 
res Leben zerjtört, um die eigenen In— 
ihen Blut iſt die Naubtiernatur. Tief- 
ergreifende Dffenbarunaen von Bater 
landsliebe iſt uns im Weltfrieg begegnet. 


Aber nicht die Liebe, die den gerechten 
Musaleihb entgegengeſetzter Intereſſen 
herbeiführt, ſondern die Selbſtſucht, die 


unterdrückt und knechtet, gibt der Menſch— 
heitsgeſchichte das Gepräge. In Jeſu 
Chriſto iſt die Liebe erſchienen, die frei 
iſt von jeder Naturgebundenheit der 
Selbſtſucht. Jeſus Chriſtus iſt der Mann 
der Zukunft. Er wird den Zwieſpalt zwi— 
ſchen Selbſtſucht und Liebe aus der 
Menſchheit beſeitigen und eine Menſch— 
heit ſchaffen, die voll Seines Geiſtes iſt. 
Er iſt an der Arbeit. Hin und her ſtellt 
Er einzelne als Vorboten des kommen— 
den neuen Weltzuſtandes dar, Leute, die 
Sein Weſen wiederſtrahlen. Sind wir 
ſolche Vorboten der neuen Menſchheit? 


Neulich ſagte jemand: „In meinem Hei— 


matort waren auch Leute, die Jeſu Jün— 
ger ſein wollten. Aber ſie ſprachen nur 
fromm und lebten nicht nach ihren Wor— 
ten. Sie haben mir das ganze Chriſten— 
tum verleidet.“ Wahrlich, die ſchlimm— 
ſten Agitatoren des Unglaubens ſchaden 
nicht jo viel als liebloſe Chriſten. Dar— 
um muß erſt recht in chriftlichen Kreiſen der 
Bußruf Macht gewinnen: „Mehr Liebe!” 
Möge uns das SHohelied der Liebe“, das 
Paulus in 1. Kor. 13 niedergeichrieben 
bat, zur Buße leiten. 
Die Liebe iſt das 
notwendigite. 
Sit erit der ein wahrer Chrift, der auch 
öffentlich über göttliche Wahrheiten reden 
fann? Dann müßte man ja bei denen, 
die eine „schwere Zunge“ haben, noch ir- 
gendeinen geheimen Bann wittern, Dann 


Aller— 












Liebe! 


kämen die, deren Mund einem Waſſerfall 
aleiht, obenan, und das Ghriften- 
tum würde ein Geſchwätz. Mancher fan 
ergreifend über Sünde und Gnade reden 
und jeine Zuhörer zu Tränen rühren, 
aber daheim ijt er tyranniſch, aufgeregt umd 
jpricht viel verlegende Worte. Welchen 
Wert haben feine glänzenden öffentlichen 
Reden? Baulus jagt: Wenn ich über 
alle, auch) die glänzendite menjchliche Re 
dekunſt verfügte, ja, wenn ich wie ein 
Engel mit übermenjchlicher Kunſt reden 
fönnte und hätte der Liebe nicht, jo wür— 
den meine Worte jpurlos verhallen mie 
der Ton, den man durh Schlagen auf 
eine dünne eherne Platte hervorruft, oder 
den man einer Pauke oder Schelle ent- 
lot. Fruchtbar wird unjer Zeugnis von 
Ehrifto nur durch die Liebe, Die Liebe 
iſt das Allernotivendigite. Das Wort ift 
unter Umftänden ganz entbehrlich. Die 
Männer, die nicht an das gepredigte Wort 


glauben, ſollen ur der Weiber 
Wandel ohne Wort gewonnen 
werden. 1. Betri 3, 1. 

Manche Chriften haben einen Flaren 


Durhbfif durch die Bibelmwahrheit, find 
aber jehr eingenommen von ihrem gro: 
Ben Willen und voller Nicht- und Zank— 
geiit. Sie find zuhauſe in der Vergangen— 
beit und Zufunft des Neiches Gottes, 
aber weit davon entfernt, fich Tiebend in 
das Leben derer, denen fie die Nächiten 
find, zu verjenfen, ihre geheimften Wün— 
Ihe, Schwierigfeiten, Anfechtungen zu er- 
forfchen, um ihnen gründlich zu helfen. 
Andere haben im Namen Jeſu gemweisjaat 
und viele auffällige Taten getan, aber fie 
fuchten nur fich ſelbſt und taten den an- 
deren viel Unrecht (Matth. 7, 22). Wäö— 
re ich aber auch ein Prophet, dem alles 


offenbart wäre, ein Glaubensmann, der 
Berge verießen fönnte, und hätte 
der Liebe mit, dann Fönnten an— 


dere umd ich felbft mich wohl für einen 
großen Mann halten, in Gottes Mugen 
wäre ich bei all meinem Wiſſen und 
Wundertun — nichts, ımd eine Mut- 
ter mit wenig Erfenntnis, die ihren „klei— 
nen“ häuslichen Pflichten mit Liebe nadı- 
gebt, ſtände hoch über mir. 

Manche opfern fih auf in frommen 
Werfen, und juchen doch nur das Ihre, ge 
ben Almojen, um zu glänzen, das Gewiſ— 
fen zu beruhigen, die Leute zu täuſchen 
oder die Seligfeit zu verdienen, und 
find dabei ganz berzlos gegen die ande 
ren. Manche verzetteln ihre Kraft in 
vielgeichäftiger „Reichsgottes“-, Vereins— 
und ſozialer Arbeit, ſie ſind immer voll 
von ihrer Arbeit, deh. von ſich ſelbſt, und 
das eigene Weib oder Kind ſtehen oft ge— 
nug innerlich einſam neben ihnen. Iſt 
nicht die Selbſtgefälligkeit die verborgene 
Triebfeder all jener Aufopferung? Fängt 
nicht die Liebe beim „Nächſten“ an? Man— 
cher geht auch bloß dem nach, was ihm an— 
genehm iſt, während er andere, verbor— 
gene, ihm läſtige Pflichten gröblich ver- 
nachläſſigt. Leitet nicht die Liebe zuerſt 
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zu den ber borgenen Dpfern? Wenn 
ih aber auch all meine Habe den Armen 
gäbe und liege meinen Leib brennen und 
hätte der Liebe nicht, jo wären all meine 
Opfer vergeblid. Die Liebe iſt das Al— 
fernotwendigfte. Iſt nicht der Glaube an 
Chriſtum noch nötiger? Wir müjjen ei- 
nen Glauben haben, der durch die Liebe 
tätig iſt, ſonſt betrügen wir uns jelbit. 

I. Die Liebe ijt das Schön— 

ne 1m Der Melt, 

Wie jieht die Liebe aus? Jeſus iſt die 
feibhaftige Liebe. Wie langmütig und 
freundlich) war Er gegen Seine im Glauben 
jo langjamen Jünger, gegen Judas, gegen 
Seine Feinde! Wie freundlich geaen die 
Rindlein, gegen die große Sünderin, ge- 
gen Pilatus! Wie demütig war er gegen 
Bott, wie gern wollte Er von Ihm ab- 
hängig jein und nur für Gottes Ehre 
leben! Eiferjucht, die für das eigene In 
tereſſe kämpft, fannte Er nicht. Wie de 
mätig war Er gegen die Menjchen, nie hat 
Er in übermütigem Stolz jenand verad)- 
tet oder ſich in ſtolzer Selbitgefälligfeit 
von anderen bewundern laſſen. Nie hat 
Er fih ungebärdig gejtellt. Al Sein Tin 
war voll Hoheit und Würde, auch als Er 
der Allerverachtetite war denn Er 
wurde nicht durch jelbjtfüchtige Triebe er- 
regt. Eigenen Vorteil, Genuß und Ehre 
bat Er nie geſucht. Sein ganzes Leben, 
geit und Kraft jtellte Er in den Dienft 
ielbftlojer Liebe. Nur für die anderen 
lebte Er. Nicht machte Er Brot aus 
Steinen, als Ihn jelbit hungerte. Wohl 
aber ſchuf Er für die hungernden Zubo- 
rer in der Wüſte labendes Brot. Als Er 
im Sonnenbrand müde auf dem Brumnen- 
and ſaß, redete Er lange mit der Sama 
riterin, und mitten in der Nacht lie Er 
ih von Nikodemus jtören, ja iterbend 


jorgte Er noch für Seine Mutter, Er 
hatte immer Zeit für die anderen. Er 
dachte nicht an fih. Mls man Ihn zum 
König machen wollte, entwich Er. Dem 


Berjucher, der Ihm einen bequemen Weg 
zur Weltherrichaft zeigen wollte, wider: 
and Er. Er floh das Leiden nicht und 
heute ſich nicht, der MAllerverachtetite zu 
werden. Bis zum letzten Plutstropfen 
gab Er im Dienjt der Liebe Sein Leben 
dar. Er wurde nicht bitter, als die "Men- 
hen Seine Liebe verjehmähten. Sogar 
als fie Ihn ans Kreuz jchlugen und Ihn 
obendrein noch verjpotteten, ward Seine 
teine Seele auch nicht im geringften durch 
Bitterfeit, NMerger und Unwillen erregt. 
Er blieb in der Liebe und rechnete Sei» 
nen Yeinden das Böſe nicht an. Er, der 
für Seine Feinde beim Vater Vergebung 
erflehte, hatte ihnen jelbit von Herzen 
vergeben und trug ihnen nichts nach, dach- 
te auch nicht im entferntejten daran, ſich 
einmal an- ihnen zu rächen. Er nahm 
68 aber nicht leicht mit der Sünde der 
Menihen. Den furchtbaren, ewigfeits- 
ſchweren Ernjt der Sünde hat niemand jo 
ans Licht gejtellt als Er. Das war die 
große Not Seiner Liebe, daß Er deutli- 
der als alle ſah, wie die Sünde ichlieh- 
ih den Menichen in den Abgrund des 
ewigen Verderbens binabzieht. Wie hät- 
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te Er an einer Sünde Freude haben mö— 
gen? Er kämpfte bis aufs Blut darum, 
die Menſchen aus allem Betrug und 
Schein der Sünde und Mißtrauen gegen 
Gott herauszureißen. Sünder durch Licht 
und Kraft der Wahrheit freizumachen, 
war und iſt Seine Luſt. Mancher hat 
verſucht, einen anderen vom Irrweg auf 
den rechten Weg zu leiten, aber als er 
auf Widerſtand ſtieß, ließ er ab vom Ret— 
tungswerk. Die echte Liebe aber verträgt 
alles, glaubt alles, hofft alles, duldet al— 
les und läßt ihr Werk nicht liegen. Wo 
iſt eine Liebe, die ſo aufs Aeußerſte ging, 
als Jeſu Liebe! Wie haben Ihm die Men— 
ſchen das Leben ſchwer gemacht! Wie wa— 
ren ſie von der Hölle mit teufliſcher Bos— 
heit entflammt, als jie Ihn zu Tode 
qualten! Daß man Ihn ans Kreuz 
ihlug, das iſt doch die ſchwärzeſte Tat der 
Menjchheit. Und Er — ertrug alles, 
duldete alles mit ıumbegreiflider Trag 
fraft, mit göttlicher Geduld! Liebe, du 
bit jtärfer al3 alle Sünde der Welt und 
alle Macht der Hölle! Du trugit auch 
meine Schuld und trägit mich noch mit 
all meiner Verfehrtheit. O Liebe, Liebe, 
wie bin ich froh, da du da biit! Warum 
bat Jeſu Liebe ſolche Tragfraft? Weil 
Er einen großen Glauben, eine große 
Hoffnung bat: Er muß jterben und weil 
doch, dag Er durch Sterben fiegen und 
einit über eine erlöjte Menjchheit berr- 
fchen wird. Darum läßt er ſich millia 
von der Menjchheit Freuzigen, und läßt 
doch nicht von ihr. 

Weißt du nun, wie die Liebe ausſieht? 
Trauerjt du, daß dein Leben voll bay 
licher Selbſtſucht iſt? Laß dir all dieſe 
Schuld vergeben, durch die du Gott ent— 
ehrt und deinen Nächſten aufgehalten haft 
Verzage nicht! Die Liebe iſt ja da. Trad)- 
te jeßt ernitlich danach, daß Jeſu Geift 
dich Teite, damit fortan mehr Xiebe von 
dir ausftröme, S. Conrad. 
Frohe Botichaft. 

x * 


* * * 


und Widerſchall. 


Der Liebe Hall 
* * * 


Merk, was die Liebe will: 
Ein ganzes Opfer 
Auf Erdenl 
Halt ihrem Zug nur ſtill, 
Gib dich der Lieb gefangen 
In underfälfchter Treu; 
Dies innige Verlangen 
Dein ſtetes Echo fei: 
Gin ganzes Opfer 
Yuf Erden! 
G. Terſteegen. 


* J Eu * 
Noithern, Sasf., den 26. Ian. 1923. 
Einige Nandbemerfungen 

zu dem Nrtifel des Editors des „Vor— 
wärts“ in No. 1 feines Blattes „Ein 
Wort iiber die Koloniſation, uſw.“ 

Weil es ſich um Leben oder Tod von 
Tauſenden unſerer Glaubensgenoſſen han— 
delt, Editor A. 2. Sch. aber in dieſer An— 
gelegenbeit nicht3 mehr im Vorwärts auf- 
nehmen will, ift unferes Erachtens die üb— 
riae mennonitifche Preſſe moralifh ver- 
pflichtet, daS zur Bejeitung von Mißver— 
ſtändniſſen Notwendige aufzunehmen. 


werden 


werden 
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I. „Um eine Anzahl rußländiſcher 
Mennoniten herüberfommen zu laſſen, 
fehlt nun einmal das leidige Geld.” — 
Daß das Geld im Allgemeinen unter den 
Mennoniten in Amerifa fnapp iit, iſt be 
fannt. Aber fein Geld? So jagt ein 
Menſch in der Regel, wenn er nicht geben 
will. Wie, wenn Deine Frau oder Deine 
Rinder in Lebensgefahr wären, ſie wä 
ren aber mit $100.00 zu retten, deren 
Zahlung auf ca. 18 Monate verteilt wer 
den fönnte, wie viele würden fein, die das 
nicht zu Wege bringen Fönnten? „Rein 
Geld“, das bedeutet in diejem Fall: 
Sade iſt mir nicht wichtig. Wenn fie leib- 
lih umfommen oder geijtig und geijtlich 
verfommen; was geht es mich an? 

2. „Eine Gejellichaft it inforporiert 
worden von 10 Millionen Dollar“ 
viel Geld. In meldhem progzentuellen 
Verhältnis aber mag diefe Summe jte 
ben zu dem Gejfamtvermögen der Menno 
niten in Amerifa? Wenn nun aber die 
je Summe nicht zufammen fommt, sit 
dann das eingezahlte Geld verloren, oder 
fann man nicht auch mit weniger arbei 
ten? Für wie viel Millionen Werte ha 
ben unjere rußländifchen Mennoniten in 
der letten Zeit verloren? Das iſt auch 
ſchrecklich. Es find andere Gründe, warum 
ſie ihre liebgewordene alte Heimat, ihre 
guten Häuſer und Gärten verlaſſen wol 
len, um unter unbekannten Verhältniſſen 
ganz neu anzufangen. Gott kann das, 
was wir nicht geben wollen, auch hier zer— 
ſtören. Er kann aber auch reichlich ſeg 
nen durch Mehren, wenn wir treu find. 

„Der Charter bat über 3000 Dollar 
aefoftet“. Won berufener Seite wird wohl 
eine Berichtigung folgen. Wenn es nun 
aber doch fo wäre? Das märe, auf die 
amerifanijchen Mennoniten verteilt, unge 
fähr 2 Cents pro Kopf betragen. Sit das 
zu viel, wenn es fich darum handelt, Men 
ichenleben und Menjchenjeelen zu retten? 

4. „Mehrere haben gejchrieben, Dal; 
die ganze Mennonitenichaft Kanadas ver 
antwortlich gemacht werden jollte für rie 
ſige Summen“. — Durd den KRontraft 
wird unſerem Volke von feiten der C. P.R. 
ein großes Vertrauen ausgeiprochen, wo— 
zu wir uns freuen jollten, und wie id) 
veritehe, it das Verständnis auch bei 
der C.P.R. das, dab diefe Summe be- 
zahlt werden joll, wenn die Gejellichaft 
unter dem Charter operieren fann,. In 
der Mftien-Gejellfchaft find nur die ver- 
pffichtet, die Anteilsicheine Faufen und 
nur für die Summe, die fie für fid) jelbit 
anfegen. 

5. „Wir bringen darüber nichts mehr“. 
— Alſo, nachdem die ärgſten Beſchuldigun— 
gen, Lug und Betrug eingeſchloſſen, au— 
ßerdem Verdächtigungen verſchiedener Art 
ins Volk geſchleudert worden find, ohne 
Beweiſe zu bringen, wird Punkt gemacht. 
So handelt man, wo es ſich darum han 
delt, Menſchenleben zu retten. 

6. Wenn das Komitee fich überzeugt 
iit, dab fie am beften die Sache leiten 
und führen fönnen, dann follen fie vor- 
an gehen“. Eine neue Verdächtigung ob- 
ne jeglichen Grumd, Dieſes gewählte Ko— 


Die 
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mitee hat die erſten vorbereitenden Schrit 
te zu tun; wenn die Gejellichaft jo weit ift, 
daß mit dem Geld operiert werden fann, 
wählt fie zum zweitenmal vollitändig 
frei ihre Bertrauensmänner. Wenn mir 
Beijeitejtehenden das Komitee auch quali- 
fiziert für diefen Dienst halten, jo hat doc 
wohl kaum jemand vom Komitee behaup- 
tet, daß nicht auch andere diefe Arbeit 
tun könnten. Das Elend ift nur, day nie 
mand ſonſt von denen, die öffentlich auf— 
getreten find, etwas tut, al$ Steine in den 
Wegq werfen. 


Schlußbmerkungen. ßenn die Geg— 
ner dieſer Sache irgend einen anderen 
Hilfsplan vorgeſchlagen hätten, unſere 


rußländiſchen Mennoniten zu retten, oder 
wenn ſie ſich für ein anderes beſſeres An— 
ſiedlungsgebiet als Canada ausſprechen 
würden, und dergleichen mehr, ſo wür 
de man daraus erkennen, daß ſie helfen 
wollen. Nun iſt aber in allem dem, was 
in dieſer Sache von jener Seite geſchrie 
ben worden iſt, auch nicht die geringite 
Andeutung einer Hilfsbereitichaft. Bon 
diefer Seite wurde auch protejtiert gegen 
das Serüberbringen der Ronitantinopoler 
Flüchtlinge. Sie find troßdem herüberge— 
holfen worden, ımd es iſt, fo viel ich be- 
obacdhtet habe, niemanden leid, der dazıı 
mitgeholfen bat. So wird, wie ich zuder- 
fihtlich Hoffe, das Werk des SHerüberet- 
ten3 der jo ſchwer Betroffenen vor ſich ge— 
ben, nicht auf einmal, fondern allmählich. 
Die Mennonitenfchaftt Amerikas aber 
trennt fi dabei in 3 Gruppen: eritens, 
jolche, die energiſch an diefer großen Ret- 
tung teilnehmen: Gott wird fie reichlich 
Dafür ſegnen; zweitens, folche. die nicht 
tin, meijten3 infolge dee Einfluſſes nicht 
wohlgefinnter Menſchen; die werden an 
dem Segen der erjten Gruppe nicht teil- 
nehmen; drittens, folche, die nur hindern, 
negative Arbeit tun: das wird Gott nicht 
ungeltraft Taffen. 

D. A. Welk. 
David Epp. 
P. P. Epp. 

H. Warkentin. 
* 


* * * * 


Eingeſandt. 
* * * 


Roſthern, Sasf., den 7. Febr. 1923. 
Werter Editor und Leſer. 

Vor einigen Monaten ſind ſcharfe An— 
griffe gemacht worden gegen das Komitee, 
welches die rußländiſchen Mennoniten her— 
überzubringen verſucht. Der erſte Angriff 
fam im Zionsboten, dann kamen weitere 
Angriffe im Vorwärts, weiter kamen An— 
griffe im Saskatoon Daily Star und 
dann im Nordweſten, der in Winnipeg 
herausgegeben wird. In all dieſen An— 
griffen ſcheint es ſich um den Kontrakt zu 
handeln, der mit der C. P. R. abgeſchloſ— 
ſen worden iſt. Daß es ſich nicht nur 
um den Kontrakt handelt, wird klar, wenn 
wir etwas zurückgehen. 

Am 5. Juli 1921 erhielt Vr. Dav. Töws, 
der damals auf der Konferenz in Herbert 
war, folgendes Telegramm: „Joint meet— 
ing July 5th Roſthern diſtriet decided not 
to ſupport deciſion of Manitoba conference 


über ſolch ein Mißverſtändnis, 


Mennonitiſche Rundſchau 


in any of the following queſtions: advance 
of money, guaranty morally or financially 
for immigrants from Conſtantinople nor 
delegation to Ottowa. David Dyck, Chair— 
man.“ Der Leſer ſollte bemerken, daß 
damals noch kein Komitee, kein Charter 
und kein Kontrakt war, überhaupt noch 
fein Plan für Einwanderung. 

Die weiteren Telegramme und Briefe, 
die diefelbe Gefinnung zeigtem, wurden ja 
von Br. B. 3. Friefen ſelbſt im Vorwärts 
veröffentlicht. 

In den Angriffen in den Blättern wird 
beſonders die Komiteeverfammlung vom 
11. Auguſt genannt, wo auch ich, wenn 
auch nicht Mitglied im Romitee, doch zu— 
aegen war, ımd weiß ich genau um die 
Vorgänae an jenem Tage. Es waren zu 
jener Verſammlung die Brüder D. 9. 
Bender und J. W. Wiens von Kanſas ge- 
fommen: dann waren die Brüder P. 8. 
Enn und PB. 9. Wiebe von Manitoba da. 
Meiter waren die Brüder E. 3. Andreas, 
Thomas Samwatfn und VW. B. Wiebe von 
Serbert da. Außerdem die Iofalen Ver— 
treter unſeres Romitees, ſowie einzelne 
andere, die nicht zum Komitee gehören. 
Ich weiß genau um die Vorgänge an je— 
nem Tage. Am Vormittage wurde der 
Kontrakt mit der C. P. R. Punkt für 
Punkt und Paragraph für Paragraph 
durchaelefen und durchberaten, außerdem 
der Charter und die Nebengefeke. Je— 
dermann, der da zugegen tar, wußte ae- 
nau, daß der Rontraft da war. Am Nadı- 
mittage famen die Brüder B. 3. riefen, 
H A. Thießen, B. Loepp und 9. Loepp. 
Br. PB. J. Friefen bat um Gelegenheit, 
etwas jagen zu dürfen; diefes wurde ihm 
gewährt. Er ſagte hierauf, daß man in 
feinen Kreiſen vorher nicht den Rontraft 
geſehen habe, man eine Verfammlung ab- 
achalten habe, in der man Sich von ieg- 
licher Verpflichtung der Sache aegenüber 
losgefagt habe, und demgemäß auch ein 
Telegramm nah Ottawa abaefandt wor— 
den fei. Es gab diejes eine Durchivrache, 
die, im Ganzen genommen, ziemlich ru— 
hia achalten war. Doch wurde an den be: 
ftehenden Tatfachen nicht3 geändert. Wenn 
im Vorwärts geſagt wird, daß am Nach— 
mittage geſagt worden ſei, der Kontrakt 
fer nicht da, dann muß ich mich wundern 
denn jeder 
bon denen, die vormittaas da waren, wuß— 
ten genau, dak der Rontraft auf dem Ti- 
iche lag, und das Komitee war auch ſtets 
bereit, irgend jemandem, der es wünſchte, 
aenauen Einbli in den Rontraft zu ge— 
währen. Am Mbende, etwa um 1412 
Uhr, wünſchte Br. P. 3. riefen wie— 
derum etwas zu jagen. Er fragte, ob der 
Rontraft unterſchrieben fei. Antwort: 
Na, er ift unterſchrieben. Weitere Frane: 
Dann iſt an der Sache nicht mehr zu än— 
dern? Antwort: Der Kontraft iſt unter 
Ichrieben. Weitere Frage: Würden wir 
eine Kopie von dem Kontraft haben fön- 
nen? Antwort: Der Rontraft iſt in jo- 
weit Fonfidentiell, das die E. P. R. den 
Wunſch ausgeſprochen hat, dal; derielbe 


nicht in der Tagespreſſe ericheinen möchte, 
damit diejelbe nicht vorzeitig eine Propa— 


7. Mir; 


ganda gegen die Sadje einleiten möcht, 
Ihr könnt den Kontraft hier lejen, ode 
wir jind bereit, mit demfelben vor irgen 
eine Berjammlung zu fommen, denjelbe 
dort zu leſen, oder Iejen zu laſſen von 
Perfonen, denen Ihr Vertrauen schenkt 
aber Kopien von dem Kontrakt Fönnen 
wir nicht zirfulieren laſſen, weil mir da; 
Vertrauen der C. BP. R. nicht mißbrauche 
dürfen. Dieje VorfichtSmahregel des Koöe— 
mitee® war durch die Verhältniſſe gewiß 
gerechtfertigt, wie aus der Beröffentfi 
chung des Proteftbriefes von P. 3. Frie 
fen an Col. J. ©. Dennis im Sasfatoon 
Daily Star vom 28. Dez. dv. 3. berver: 
geht. 

Weiter muß ich furz berichten, was am 
nächſten Tage, dem 12. Aug, vor ſich ging, 
Da die MuSeinanderfegung am Tage ber: 
ber einige Verſtimmung verurjacht hatte, 
glaubten Glieder des Komitees, daß & 
aut fein würde, wenn die. Brüder Jacob 
Kröfer von Mernigerode, Deutjchlan), 
und 8. W. Wiens, Hillsboro, Kanias, 
nah Sepburn fahren möchten, um dert 
die Sache mit Br. PB. J. riefen nod; 
mals Mirchzufprechen und womöglich eime 
Berföhnung zumege zu bringen. ch hat- 
te das Vorrecht, mit den Brüdern dorthin 
zu fahren, Als wir dort alles in Liebe 
durchgeiprochen hatten, aingen wir zum 
Abendbrot. Darauf ſagte Br. Frieſen: 
Brüder, entſchuldigt mich, ich muß zu er 
ner Berfammlung; Ihr fonnt ja bier ble- 
ben und Euch verweilen, oder Ihr Fonnt 
auch heim fahren. Er lud uns nicht ein 


zur Berjammlung. Sch dachte, es je 
vielleicht eine Bruderberatung fiir den 


Sepburn Kreis. Er ging hinaus ım 
wollte fahren. Sch gina ihm dann nal) 
und fragte ihn: Piet, was habt hr da? 
Er gab mir zur Antwort: Die Brüder 
bier wollen wiffen, wie die „Sache steht. 
Er fuhr zur Berfammlung und wir fuh— 
ren heim. Auf dem Heimmege trafen wir 
viele Autos, die von weit ber famen, umd 
es wurde uns flar, dab e8 eine allgemeine 
Verfammlung ſei von Leuten, die gegen 
die Sache jtehen. ch möchte bier bemer: 
fen, daß Br. €. K. Unruh, der nahe be 
Sepburn mwohnt, und zum Komitee ge 
hört, ‚nicht8 von der Sache wußte. Auch 
hatten andere Brüder, von denen man 
wußte, daß fie für die Sache ftehen, feine 
Nachricht erhalten; wußten alio nicht 
von diefer Verſammlung. ch wollte noch 
zurückfahren, aber die Brüder Kröfer und 
Wiens wollten nicht und fagten: Frieſen 
will uns nicht haben. Much mein Gedan— 
fe war jo, denn die Brüder hätten etwas 
jagen fünnen, was Friefens Pläne durch 
freuzt hätte. Ich Fönnte noch weitere 
Beweiſe geben, wie man von jener Seite 
aus handelt, um die gute Sache zu zer 
itören, doch glaube ich, daß das, was id 
bier erwähnt und miterlebt habe, die Ge 
finnung der Gegner Flar zeigt. 

Zum Schluffe möchte ich noch daran 
binweifen, daß das Komitee die ganze 
Drganifation zwecks Hilfeleiftung unſerer 
ruf. Brüder in Stand geſetzt hat. Die 
Canadiſche Regierung beweiſt alles Ent 
gegenkommen, die C. P. R. will mit ih 
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rer ganzen großen Organiſation zur Hil— 
je fommen, die canadiſche Preſſe iſt von 
Alem unterrichtet, große Organiſationen 
von Canada ſtehen der Sache ſehr ſympa— 
ti gegenüber, das canadiſche Volk iſt be— 
reit, unſere Brüder aufzunehmen, wir ha— 
ben von all dieſen Seiten noch. feinen 
Mikton in der Sache fallen hören, über- 
all Ermutigung und Zujprud. Nur von 
unferem eigenen Volfe, das jelbit die Seg 
mingen unſeres jo lieben Canadas genoj- 
in hat, wird im diejer Weije gegen Die 
Sahe gearbeitet. Was für einen Ein- 
druck muß diefes machen nad) allen Sei— 
ten hin, bejonders aber auf unſere rufji- 
ihen Brüder die jo viel Trauriges erjah 
ren haben und nun auch noc) erleben jol- 
in, daß fie bei einem beträchtlichen Teil 
unſeres Volkes unmwillfommen jein wer— 
den? 
Mit brüderlichem Gruß, 
. A. Welk. 


«Ö 


* * * * 


Hilfswerf-Notizen. 
(Sejammelt von Bernon Smuder.) 
* * * 


Das Folgende ijt ein Ausjchnitt aus 
dem Zancaiter News Nournal über die 
mennonitifchen Nähvereine von Lancalter 
County, Ba.: 

Die Nähvereine von Lancatter County, de— 
vn Glieder Frauen aus der mennonitifchen 
Gemeinschaft find, haben jebt einen Ueber— 
ihlag gemacht von ihrer ganzen Arbeit in 
den lezten 6 Monaten und das Ergebnis 
zeigt, daß ſie ſowohl in Umfang als auch in 
Charakter bis zum lebten Grad anerfennens- 
wert iſt. Wahrlich, diefe Arbeiter find flei= 
Big geivefen und taufende von Bedürftigen 
im Ins und Auslande haben Urſache, jich zu 
erheben und ihnen zu danken. 

Diefe Vereine reflektieren die ruhige, ſte— 
tige und wirkſame Anduftrie der Glieder die- 
8 Glaubensbefenntnifiee. Wie unter Den 
Brüdern, fo find auch unter ihnen Seine, Die 
niht3 tun. Sie hören den Nuf der Leiden— 
den und er wird beachtet. 

Nach einem ihrer Grundfäße jedoc ſtellen 
fie ihre guten Werfe nicht zur Schau, fie 
haben die Liebe, die fich nicht groß tut, fie 
lajien fortwährend ihr Brot iiber daS Waſſer 
fahren und es fommt zu ihnen zurüd tau— 
iendfältig. 

Diefe fleißige Näberinnen für die Beraub- 
ten erfennen den Wert der organijierten Ans 
itrengung. Sie haben eine wirkſame Ge— 
häftsorganifation, die Arbeit ihrer Hände zu 
unterſtützen und das ſetzt jie in den Stand, 
ihre Einfäufe von Zeug und die Eendung 
der. fertiggeitellten Kleider unter den gün— 
figiten Bedingungen zu machen. Es it in 
Virklichfeit eim Notes Areuz im Kleinen und 
es it immer, zur Zeit und zur Unzeit, tätig. 
‚Die mennonitiichen Nähvereine füllen ein 
Mohes Vedürfnis und füllen es glänzend. 
Möge ihr guter Dienſt auch weiterhin gedei- 
ben und fich ausdehnen. 


* * * 


Daß wir auch jetzt noch im Hilfswerk 
eine ſehr große Aufgabe haben, iſt aus 
den folgenden Briefen erſichtlich. Das 
Verf iſt noch nicht beendet. Um unſere 
Prüder vor dem Hunger zu retten, müſ— 
Im wir iwenigitens fiir einige Monate 
no fortfahren, reichlich zu geben. 
Scottdale. Pa., den 20. Februar 1923. 
An unſere Freunde und Brüder in 


- Vereinigten Staaten und Canada. 


ruß 
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Als Exekutiv Sekretär des Mennoniti— 
ſchen Zentral Komitees und als einer, der 
ein tiefes Mitgefühl hat mit der leidenden 
Wenſchheit, möchte ich dieſe Gelegenheit 
benugen, meine aufrichtigite Anerkennung 
auszufiprechen für den aufopfernden Geiſt, 
den unjere Leute aezeigt haben während 
der legten zwei Sabre der Unraſt und der 
außerordentlichen Hungersnot "in Ruß— 
land. 

Als wir unjern erjten Appell für Ga— 
ben machten, hatten wir feine bejtimmte 
Sicherheit, daß es uns aejtattet jei, unje- 
ren Brüdern in Rußland die Hülfe zu 
bringen, von der wir itberzeugt waren, 
daß ſie derjelben bedurften. Seit der 
Zeit war es unſere Aufgabe, Cure perjön- 
uchen Gaben den Bedürftigen und Hun— 
gernden zu bringen. Um das Werk er 
rolgreich durchzuführen, fanden wir, daß 
es nötig Sei, für jeden Monat eine gewij- 
je Summe feitzujegen. Dieje Budgets 
wurden immer wieder gedecdt ohne Un— 
terbrechung. In diejem jeben und willen 
wir, daß unjer himmliſcher Vater unjere 
Anftrenqungen gefannt und gejehen hat. 
Ihm jei alle Ehre und Herrlichkeit! 

Unſere Mufgabe ijt noch nicht vollendet. 
Wir fühlen jedoch), dal; wir euch einen Be 
richt geben jollten, in dem wir die Zuſtän 
de daritellen, wie jie uns gebracht wur 
den. Wir müjjen unjere monatlichen Ver— 
pflichtungen (Budgets) einhalten bis zum 
nächjten Mugujt, der Erntezeit in Ruß— 
land. Für noch weiter dürfen wir jekt 
noch nichts dvorausjagen. Alle Anzeichen 
deuten auf eine bejiere Zeit für unſere 
Brüder und andere dort, die auf unſere 
Unterftügung angewieien jind. Wir ha— 
ben daS Zupdertrauen, daß Ihr uns in der 
jeßigen großen Not nicht im Stich laſſen 
werdet. Wir verlajjen uns auf Euch, das 
Ihr den Ruf Gottes, von dem Euren zu 
geben, beantworten werdet, daß wir da3 
Brogramm ganz ausführen fönnen und 
wenn wir es zum Abſchluß gebracht ha— 
ben, mögen wir alle die wohlverdiente An- 
erfennung bören: „Was ihr getan habt 
einem unter dieſen meinen geringiten 
Brüdern, das habt ihr Mir getan.“ 

Unſer Appell iſt daher. daß jede An- 
jtrengung gemacht werden möchte, unſere 


gegenwärtigen Verpflichtungen einzubal- 
ten oder zu vergrößern und ivenn das 


fiir die nächſten 3 oder 4 Monate getan 
werden lann, dann können mir des end- 
gültigen Erfolges verjichert jein, wenn al- 
[es andere günjtig ijt. Mit den Traftoren 
im Feld und den Anstrengungen, die von 
unſeren Vertretern dort gemacht werden, 
fonnen wir die Berficherung geben, daß 
der Appell für Beiträge, nachdem die 
nächſte Ernte eingeheimit iſt, auf den nie- 
drigjten Mindejtbetrag reduziert wird, ob- 
wohl es nicht möglich fein wird, das Ar- 
beitsfeld ganz zu verlajjen, da das Wie- 
deraufbau-PBrogramm jekt in der Entwid- 
lung iſt und da die Bedürfniſſe für die, 
die in der Hungerveriode jo jehr gelitten 
haben, auch dann noch da fein werden. 
Sn dem Glauben, dab wir ums auf 
Eure ungeteilte Zujammenarbeit verlasjen 
fönnen und mit-der Zuficherung, daß kei— 
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ne Anjtrenungen von unjerer Seite ge— 
ſcheut werden, Eure Gaben den Bedürfti 
gen zu übermitteln, bleibe ich 
Euer geborjamer Diener 
Levi Mumaw, 
Sefretär - Schagmeifter. 
* * * 


American Relief Adminijtration 
12 Broadway, New York Eitv, 
den 13. Februar 1928. 
Mr. Lepi Mumaw, Secr.-Treaſ. 
Mennonite Central Committee 
Scottdale, Ba. 
Xieber Herr Mumaw: 

Es iſt wirklich eine bemerfenswerte Auf— 
ſtellung, die Sie geben und ſie iſt ein Be— 
weis der Freigebigkeit und des chriſtlichen 
Geiſtes Ihrer Leute. Meine aufrichtigen 
Glückwünſche. 

Sie haben vollkommen Recht. Ihre Auf— 
ſtellung, daß die Mennoniten über eine Mil— 
lion Dollar geſandt haben, iſt zum allerwe— 
nigſten voll den Tatſachen entſprechend. Ich 
glaube, wenn es der Mühe wert wäre, durch 
die große Maſſe der perſönlichen Sendungen 
zu gehen, die wir erhielten, es würden weit über 
*200 000.00 perſönliche Sendungen von Ih— 
ren Mennoniten ſein. 

Ich möchte unſer Verſtändnis in Bezug 
auf die Nahrungsmittel Situation beſtätigen. 
Die A. R. A. wird dem Mennonitijchen Zen— 
tral Nomitee Nahrungsmittel fichern die bor 
dem 15. Juli zu liefern find bis zu dem Be— 


traa don $120 000.00. Unſer Verſtändnis 
it, daß Sie fortfahren werden, diefe Nah: 
rungsmittel von uns zu nehmen in einer 


Rate von nicht weniger al3 $15 000.00 den 
Monat für die Monate März, April, Mai 
und Juni und dab Sie den Weit diefer Nah— 
rungsmittel übernehmen und am 1. Juli da— 
für bezahlen werden. Wir verjtehen freilich, 
dab Dies abhängig iſt bon Ihren Gaben: 
inmmlungen in diefem Land und ivenn Ih— 
ve Sammlungen zufriedemitellend find, daß 
es von feiten des Mennonitifchen Zentral Ko— 
mitees eine moraliiche Berpflichtung ijt, Die- 
je3 zu erfüllen. 

Es tear allezeit und iſt auch jeßt für uns 
das größte Vergnügen, für Sie als Vermitt- 
ler im faufen, jenden und transportieren bon 
Vorräten tätig zu fein und Sie fünnen auf 
die weitgehendſte Zufammenarbeit von ſei— 
ven der A. R. A. rechnen, folange dieſe zwei 
Organiſationen Seite an Seite arbeiten in 
irgend einem Feld. 

Ihr getreuer 

Frank E. Puge, Sefvetär. 
* * 
Scottdale, Ba., den 28. Februar. 

Die American Relief Adminiſtration 
bat befannt gemadt, day fie nad) dem 
15. März feine Nabrungsmittel- oder 
Kleideranweifungen mehr annimmt. Das 
meint, daß diefer befondere Weg, unferen 
ijveziellen Freunden in Rußland Unter— 
tigung zufommen zu laffen, abgejchnit- 
ten wird. Da find einige andere Wege, 
wie wir helfen fünnen. 

Eritens: Das Mennonitiiche Zentral 
Komitee bat VBorfehrungen getroffen für 
genügend Nahrungsmittel fir die Dijtrif- 
te in denen unjere Hilfe gegeben wird, 
das; die veriorgt werden fönnen, die be- 
dürftig find, wenn die Gaben weiter ein- 
gefandt werden. Daher wird es nötig 
iein, daß Site Ihre Beiträge dur die 
allgemeinen Fonds der SHilfsorganifatio- 
nen jenden, daß diefe Nahrungsmittel ge- 
kauft werden fünnen, wie fie nötig find. 

Zweitens: Die Cunard Sciffsgejell- 
haft und die White Star Linie haben 
befannt gemacht. dat fie Anmweifungen in 
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amerifanifhem Geld an Einzelperjonen 
in Rußland befördern. Dies wird aus- 
helfen, wenn bejondere Gaben an Einzel- 
perionen gejandt werden jollen. Wir 
würden jedoch nicht empfehlen, jegt grö- 
ßere Beträge an irgend eine Cinzelper- 
fon zu jenden. Wir jind der Anficht, da 
der allgemeine Speifungsplan am meiiten 
helfen wird und in der zweckmäßigſten 


Weiſe. Wir haben Nachricht, dag in Ruß— 
land Nahrungsmittel gefauft werden 
fönnen, daß aber die Preije jehr ſchnell 
iteigen. Daher haben wir feine Berjiche- 


rung für irgendwelchen gewijien Teil von 
Nahrungsmitteln, wenn Anweijungen an 
Berjonen gejandt werden. Durch den all- 
gemeinen Fond find wir gegen ſolche 
Preiserhöhungen gefichert. 

Mit der Verſicherung, daß wir allezeit 
bereit find, auf die bejtmöglichjte Weiſe zu 
dienen find wir 

Ihr getreues 

Vrennonitifches Zentral Komitee. 
Levi Mumaw, Sefr. - Scham. 


Nachrichten aus Rußland. 


Food Drafte weitergeleitet :— 
Bon Br. A. B. Schmidt $10.—, von 
Sohn Thießen $5.—, von Br. C. C. 
Penner $5.— und von Br. 9. 9. Be: 
terd, Langham, Sasf., $10.—, einge- 
jandt dur) Br. H. H. Peters laut Anord- 
nung an Peter 9. Unruh, Alerandertai 
$10.—, an Peter Aron Neufeld $10 — 
und an Peter Peter Kajper, beide Niko— 
laidorf, $10.—; für Schwejter Herman 
Zeichröw, Seattle, Wajh. an Peter Goo- 








Ben, Schönjee $10.—; für Br. John H 
Dörkſen, Atglen, Pa. an Heinr. Heinr. 
Dörkſen, Sarmatowo 820 ; für Unge— 


nannt von Anaheim, Sal. an oh. 
Löwen, riedensfeld $10.—, an 
Pet. Engbrecht, Offotino $10.—, an Peter 
Saf. Klaſſen, Waldheim $10.—, an 
Heinrih Pet. Neufeld $10.—, an Jo— 
hann Abr. Neufeld $10.—, an Eduard 
Glodde, alle drei Nifolajewfa, $10.—, 
an Witwe Eva Kröfer, Leonidowfa 810, 
an Witwe Agata Bergen $10.—, an Gott- 
fried Glodde $10.— und an Witwe Ama 
Kallmann, alle drei Sgnatjeivfa, $10.—; 
für Br. Dav. M. Hlajjen, Gretna, Dan. 
durd; Br. D. Schellenberg an Peter $. 
Thießen $10.— und an Joh. Joh. Hein- 
richs, beide Sparrau, $10.—; für Br. 
Martin Klajjen, Gretna, Man. durch Br. 
D. Schellenberg an Witwe Beter Neu- 
feld, Liebenau $10.—; für Schweiter Pe— 
ter Peters, Winkler, Man. durch Br. 
Isbrand 3. Peters an Salomon Dav. 
Peters, Schönhorjt $20.—; für Br, Is: 
brand %. Peters, Winfler, Man. an Da 
vid Franz Penner, Nowo-Sofiewka $20 
und an Witwe Anna Joh. Pätkau, War- 
warowka $20.—; für Br. Peter Siemens, 
Dallas, Dre. an Julius Jul. Siemens, 
Schönwieſe $10.— und an Anna Johann 
; für linge- 
nannt von Dallas Dre. an David ©. 
Sanz, Pretoria $10.—; für Br. D. D. 
Peters, Dallas, Dre. 
Sujanna Peters, Chutor 
Poſt Nikolaipol $10.—; 


Joh. 


Peter 





an Katarina und 
Ljubimowka, 
für die Schwe— 


Menno nitiſche Rundſchau 


ſtern Peters, Dallas, Ore. an Johann 
Daniel Peters, Ljubimowka $10.—; für 
Bruder Peter Dyd, Winkler, Manitoba 
an Safob Niebuhr, Olgafeld $10.—; für 
Schweſter Maria A. Töws, Enid, Dfla. 
an Heinrich Abr. Peters $10.—, an Aga- 
tha Kornelius Saft 810.—, an Katharina 
Jak. Wall, alle Landsfrone, $10.— und 
an Getruda Klaas Thießen, Alerander- 
fron $10.—; für Br. H. Born, Winkler, 
Man. (Gebetsjtunde-Kollefte) laut Anord— 
nung an Witwe Anna Ziel, Halbitadt 
$10.—: für Br. 8. D. Dyd, Tresno, Cal. 
an Miffionar oh. E. Wiens $10.— und 
an Prediger Abram Heinrch Unruh, bei- 
de Lehrer der Miffionsichule in Tſchon— 
graw, Krim, $10.—; für Br. Johann 
Enns, Lowe Farm, Man, an Witwe Ger- 
hard Aron Ens, Xeonidowfa $10.—; 
für Gejchwifter Jakob W. und Eliſa— 
beth Andres, Langham, Sasf. an Franz 
Iſaak Petkau, Sergejewfa $20.— (aud) 
diefe Quittung war vom Bevollmächtig- 
ten auf der Reiſe nad) Efaterinoslamw ver 
loren gegangen. Als ich dieſe Nachricht 
Geſchw. Andres mitteilte, jandten jie die: 
fe Liebesgabe für ihre nahen Verwandten, 
Familie Petkau, zum zweiten Mal in die 
Ferne, um Hilfe und Liebe zu bringen.); 
für Br. D. 8. Frieſen, Blain Lake, Sas! 
an Heinrich Janzen, Alexejewka $10.— 
und an Nikolai W. Martens, Kleefeld 
$10.—. 
Kleider-Drafte weitergeleitet — 

Für Ungenannt von Anaheim, Cal. an 
Witwe Maria Nedefopp, Sergejerwfa $20, 
an Frau Gerhard Enns, Alerandrowfa 
$20.—, an Jakob Töws, Muntau $20.—, 
an Herman Dyd, Halbjtadt $20.— und 
an Johann Wall, Alerandrowsf $20.—; 
für Br. Johann Enns, Lotwe Farm, Man. 
an Witwe Gerhard Aron Enns Leonidow 
fa $20.- für Br. Johann Döll, Oſler, 
Sasf. an Jakob Niebuhr, Dlgafeld $20; 
für Schweſter Louiſa Giteneier, Soldfait, 
Sasf. an Guſtav Herbold, Ljubomirowka 
$20.—; für Br. ©. ©. Klaſſen Carlton, 
Sasf. an Daniel D. Krauſe, Barwenfomwo 
$20.—; für Br. 9. 9. Neufeld, Loſt Ri— 
ver, Sasf. an Adam Jariſch, Kitichfas 
$20.—; für Br. Jakob 2. Köhn und 
Schweiter Sujanna Beer, Marion et., 
S. Daf. an Witwe Eliſabeth Dejager, 
Fürftenmwerder $20.— und an Tobias P. 
Köhn, Orlowo $20.—; für Br. A. A. 
Hamm, Langham, Sask. an Helena Mar— 
tin Schmidt, Grünfeld $20.—. Der Herr 
gebe Seinen reichen Segen für die Geber 
und Empfänger. —N. 

* * * * * 
Gabenliſte. 

Für die hungernden Geſchwiſter in Rußland. 


(Fortjegung.) 


Schiveiter Herman Teichröw, Seattle, 


Waſh. $ 3.75 
Martin Benner, Langdon, N. Daf. 3.00 
Kohn B. Friefen, Reinfeld, B. O. Wink— 

fer, Man. 5.00 


Daniel u. Anna Ediger, Inman, Kan. 10.00 
Frank B. Peters, Winkler, Man. durch 
JIsbrand F. Peters 8.00 
G. Ph. Schreiner, Walla Walla, Waſh. 5.00 
David, Michel, Wala Walla, Rah. en 
G. Ph. Schreiner 
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Jacob M. Penner, San Antonio, 

Merifo Rbl. 500.000, 
Johann 3. Zacharias, Rojthern, Sast. 98,7; 
Sacob B. Buhler, Dallas, Tre. 10,0 
Sacob Bartel, Mleefeld, Man. 25.0 


Beter Töws, Herbert, Sask. durch Jakob 
Medel 9,8 

Gerhard Wiebe Littlefield, Ter. 20.00 

Nohan Egli, Nerv Salem, N. Dak. (für 
arme und nacte Kinder in Ruß— 


land) 50.00 
Cornelius Stöß, Horndean, Man. durch 

P. M. Sam Stillwater 9% 
3. %. Zacharias, Morden, Man. (GE 
Bergtbaler Nugendverein durch Secr.=- 

Schatzmeiſter P. T. Friefen, Wink— 

ler, Man. 46.0 
A. J. Neufeld, Osler, Sast. 10.00 
E. C. Epp, Langham, Sask 3,751 
Bergtbaler Nugendverein durch Ceer. = 

Schabmeilter P. T. Frieſen, Winf- 

fer, Man. 24.0 
Schweiter Heinrich Hildebrandt, Sr., 

Hague, Sasf. durch A. D. Schel- 

lenberg 5.0 
Peter Neufeld, Sfterwid, P. O. Winfler, 

Man. 1858 


Don dem Vanffagungstage der Gemeinde 


durch Aelteſten Jacob Schartner, 

Marion, ©. Daf. 148.0 
Sacob E Benner, Hepburn, Sask. 25.0 
Kinder von Heinrich Dörffen, Gretna, 

Man. 10,00 
Schweiter Peter Franz, Anman, San. 08 
K. G. Neufeld, Shafter, Cal. 0 
Jakob Wall. Dunelm, Sasf. von einer 

Kolfekte, einaefandt durch Isbrand 

F. Peters. Winkler, Man 5. 
J. Thießen, Winffer, Men. (Nollefte im 

Dorfe Chortitz) 36.60 


D. Winfler, 


2 


zeter Neufeld, Oſterwick, P. 


Man. (von den Nachbaren von 

Oſterwick) 52,00 
K. Kröker, Neinland, Man. 0% 
Ingenannt von Seliu3 Grove, Ba. 10,00 
3. C. Luethi, Stoughton, Wiſ. 5.1 
N ©. W. N. (monatlicher Beitraa und ein 


Verjprechen, dem Herrn gegeben) 10.0 
Ntatie Penner, Butterfield, Minn. 5.00 
Peter Faſt, Dyſart, Sask. 3.0 
Cornelius Friefen, Haaue, durch 

Abram Martens 
Glijabet) Wiebe, NRatner, 
Johann D. Funf, Blinmengart, 

Man. duch G. 8. Wiebe 
Non einer Nundfcbauleierin aus Upland, 

Cal. 25.00 
ee. 5 MN. 5,0 
5. Ph. Schreiner, Walla Walla, Waſh. 5. 

(Fortiegung folgt.) 


* * * * * 


Bericht des Chortitzer Woloſtkomitees. 
* * * 


Sask. 


Sask. 12 
Chortik, 
30,0 


Der Winter 1921—22 war in jedt 
Hinficht ein fchwerer zu nennen. Infolqe 
der Mißernte des vorigen Jahres mare 
die Vorräte bald auf ein Minimum ber 
abgejunfen, und der Hunger jtand vor der 


Tür. — Nur einige fonnten etwas von 
geernteten Getreide für die Winteraus 


jaat verwenden. Doch betrug die belätt 
Fläche nur 5% von der Gejamtfläche de 
Wolojt. — Die große Kälte, Mangel an 
Heizmaterial und schlechte Kleidung tr 
gen das ihrige bei, um die Not zu ber 
größern. Deshalb ſchauten wir auch im 
mer jehnfüchtiger nad) unjern Brüdern 
jenſeits des Ozeans aus, welche uns ib 
re Hilfe zugefagt hatten, — Am höch 
war die Not im Februar 1922. 
Vorräte waren aufgegehrt, Küchen umd 
Keller waren Ieer. — Im Stalle f 
ein elender Klepper, der vor Hunger fall 
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umfiel, und eine magere Kuh, welche die 
ganze Familie mit ihrem winzigen Milch— 
quantum ernähren jollte. — Anjtatt Brot 
mußten verjchiedene Surrogate herhalten, 
um das Leben zu frijten: Rurray, Hirſen— 
ipreu, Delfuchen, Binjen- und Maismarf 
wurden zerrieben und gebaden; auf Kat— 
zen, Hunde, Krähen wurde Jagd gemacht 
und fie wurden als Xederbijjen verzehrt. 
63 famen Fälle vor, daß Was gegejien 
und frepierte Schweine ausgegraben wur— 
den, um den wütenden Hunger zu jtillen. 
Hohläugige, bleiche, geihmwollene Gejtalten 
ihleppten fi) von Haus zu Haus und bet- 
telten um eine Gabe, mußten aber oft 
mal3 abgewiejen werden, da der Haus- 
eigentümer jelbjt nicht wußte, wie er jeine 
Familie ernähren ſollte. — Die Zahl der 
ambulatoriichen Sranfen, welche an Un: 
terernährung litten, wurde immer größer, 
und erreichte in Chortiga und Kanzerow— 
fa 25 Berjonen pro Tag. — Doch war 
diejes lange nicht die Hälfte der Kranken. 
Die meiſten mußten Schwäche halber zu 
Haufe bleiben. — Es wurden jchon hie 
und da Sterbefälle vor Hunger konſta— 
tiert. — 

Da griff im März die Amerikanische 
Mennonitifche Hilfe ein, und ein einmil- 
tiges Danfgebet jtieg von vielen Hunder- 
ten zu Gott empor, der die Herzen der 
amerifaniichen Brüder erwedt und jo dem 
Elend und Sammer ein Ende gejegt hat- 
te— Und doch ſchien es anfänglich, als jet 
die Hilfe zu jpät gefommen: einige, die 
vom Hungern zu jehr entfräftet waren, 
itarben trog der ihnen verabreichten Ra- 
tion, viele jahen die Hilfe als zu gering 
an, fie waren gewohnt ihren Magen mit 
berichiedenen Surrogaten zu  überfüllen 
und merften anfänglid; nicht die Mehr: 
zahl der Nährwerteinheiten, die fie zu 
ih) nahmen. Doch allmählic) änderte ſich 
das Bild. Die Sterbefälle hörten auf, 
die Zahl der Kranfen verminderte ſich, 
ihlieglich traf auch die mediziniiche Hilfe 
en. Im biefigen Bezirfsfranfenhauie 
berrihte großer Mangel an Medikamen— 
ten, war abjolut fein WBerbandmaterial, 
feine Seife und Desinfeftionsmittel da.— 
Durch die Sendungen der A.M.R. und 


A.R. A. wurde diefem Mangel Abbilfe 
getan, Das ärztliche Berjonal fonnte 


mit Erfolg gegen die Krankheiten vorge- 
hen, zumal noch die entiprechende Ration 
aus der Küche der A. M. R. verabreicht 
wurde, während vorden in einigen Fällen 
Kranfe trogß ärztlicher Behandlung im 
Krankenhauſe gejtorben jind. 

Der Eingriff der U. M. N. batte aber 
nicht ausſchließlich materiellen Wert für 
die Bevölkerung, jondern im hohen Marie 
aud) einen moraliichen. Der ſtumpfſin— 
nige, durch Hunger berabgefommene Ra 
milienvater befam neuen Mut. Aus 
einem energielojen Arbeiter svurde er zu 
einem energiihen. Die Mithilfe as der 
Küche vermehrte nicht nur jeine Mrät‘. 
londern jtählte auch ſeinen Mut. — Da 
die U. M. R. anfangs Frühling anfing, 
jo griff man zu den Gartenwerfzeugen, 
um joviel wie möglich 
Leute, die den Winter über gedarbt hat— 





einzuadern. — 





Mennonitiſche Rundſchau 


ten, damit das bißchen Getreide, welches 
noch auf dem Boden lag, ſo lange wie 
möglich reiche, ſäten ihr Letztes in die Er 
de: ſie wußten, bis zur Ernte werden ſie 
geſpeiſt werden. — Und darnach werden 
fie ſich ſchon ſelber helfen. — Und Gott 
gab Segen zu ihrer Arbeit. Die häufigen 
Niederſchläge im Frühlinge und Sommer 
zeitigten eine gute Ernte. Da ſehr we 
nig Saatgetreide im Frühlinge übrig ge— 
blieben war, fremde Arbeitskräfte nicht zu 
haben waren, ſo war das beſäte Areal 
nicht allzugroß, und machte es ca 20% 
des gejamten Ackerlandes aus. — 


So hat die A. M. R. in unjerer Woloft 
gearbeitet und ihr Nutzen und Segen ſind 
unverfennbar. Das Ausſehen der Leute, 
bejonders der Kinder, ijt jehr viel beſſer 
als im Frühlinge. Die bleichen Gefichter 
und gejchwollenen Gejtalten jind ver— 
Ihwunden; nur hin und wieder trifft man 
Perſonen, die im erjten Stadium der Ab— 
zehrung find. Solche werden ambulato- 
riih behandelt. Der Gejundheitszujtand 
in der Wolojt ijt bejjer geworden. Infol— 
ge der fräftigen Ernährung iſt der Or— 
ganismus iderjtandsfähiger geivorden, 
und jo können epidemijche Krankheiten, die 
bin und wieder vereinzelt auftreten, er- 
folgreich befämpft werden. — Anſtatt der 
Surrogate des verflojjenen Winters bil- 


det jet Gemüje und Brot aus Mais- 
Hirje- Gerjten- und Roggenmehl Die 
Hauptnahrung. — Der Ernteertrag würde 


fajt bis zur Ernte ausreichen, wenn nicht 
die Naturaljteuer hätte bezahlt werden 
müjjen. Der Straftaufjchwung ijt bis 
jegt nicht erlahmt, das beweijt die Herbit 
ausfaat, Sie beträgt in unjerer Wo 
lojt 4000 Desjatinen (oder 16% des ge 
jamten Ackerlandes.), d.i. mehr als das 
Dreifache des vorigen Jahres. Einige 
haben ihren gejamten Vorrat von Winter 
getreide eingejät in der Hoffnung, dab die 
amerifan. Brüder fie nicht verhungern 
lajjen werden, wenn ihnen das übrigge 
bliebene Getreide nicht bis zur nächiten 
Ernte ausreichen jollte. Eine Bejjerung 
der materiellen Yage iſt ım Ganzen nicht 
zu konſtatieren, iſt aber in Ginzelfällen 
da. Kin Zuwachs von Zugtieren und 
Kühen it nicht zu verzeichnen, im Gegen: 
teil, die Zahl der Pierde iſt geringer ge- 
worden. Jungvieh iſt fajt feines da, weil 
im vorigen Winter fait alle Kälber ge- 
ichlachtet worden jind. 


Was die Verjorgung der Bevolferung 
mit Kleidern anbelangt, jo müſſen wir 
jagen, daß diejelbe vielleicht nur in Ein- 
zelfällen eine mwejentliche war, überhaupt 
aber auf die Kleidungsnot wenig einge: 
wirft bat. Die Urſache ſehen wir dar— 
in, daß die Kleider zu wenig, reſp. Die 
Not zu groß war, und daß die Aermſten, 
denen die Kleidung zugedacht war, die— 
ſelbe veräußert haben, um ſich Brot zu 
kaufen — Die andern haben die Kleider 
ihon abgetragen, weil es alte waren, jo 
daß die Kleidungsnot wohl noch in dem 
Maſſe bejteht, wie im vorigen Jahre. — 
Der Mangel an Wäiche erflärt auch, day 
die Familien, die früher zu der Kategorie 
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der Reinlichen gehörten, ſich nicht vom 
Ungeziefer reinigen fünnen.— 

Das Wolojtfomitee hat verjucht, im 
Laufe der verflojjenen Zeit, nad) Mög- 
lichfeit der Aufgabe gerecht zu werden, 
welche die Adminiftration ihnen gejtellt 
bat. — Es war fich bewußt, im Dienite 
der großen Sache zu jtehen, und opferte 
deswegen nad; Vermögen Kraft und Zeit, 
um alle an jie geitellten Anforderungen 
zu erfüllen. — Dieje dee, welche es be- 
jeelte, lieg es die Wergernijje und Be- 
ichuldigungen, welche die Arbeit mit fich 
brachte, zu überjehen.— Und der Unan— 
nehmlichfeiten im Dienjte waren nicht we— 
nige. Viele Anforderungen aus der Zent- 
rale wurden nicht verjtanden, manchmal 
abfällig verurteilt, und dem Komitee lag 
es ob, diejelben richtig zu jtellen, faljche 
Anjichten zu forrigieren, jtand aber in 
den Augen Ungufriedener als eigentlicher 
Schuldner da. 

Dat die mennonitiiche Bevölkerung un- 
jerer Wolojt danfbar für die Wohltaten 
ift, welche ihr durd) die A. M. R. zuge: 
fommen find, können wir voll und ganz 
befennen, und die Danfadrejjen, welche 
von hier aus an die amerif. Brüder abge- 
jandt find bejtätigen diejes. Wuch einzel- 
ne ®Berjonen anderer Nationalitäten ha— 
ben ſich nach den Mahlzeiten bedankt. — 
Doc die meijten jehen die Speifung als 
eine jelbjtverjtändliche Hilfe an, die den 
Hunernden eriwiejen werden muß. Nach 
Meinung des Komitees ijt e8 die niedrige 
Kulturjtufe, der Mangel an Geijtes- und 
Serzensbildung, welche in diefer Gruppe 
der Bevölferung das Gefühl der Danfbar- 
feit nicht zum Bewußtjein werden läßt. — 

Zum Schluße danft das Wolojtfomitee 
der Adminijtration der A. M. R. für das 
ihm entgegengebrachte Vertrauen und fügt 
den Wunjch hinzu, die U. M. R. möchte 
ihre Hilfe nicht bald zuridziehen, damit 
die Mennoniten, welche hier in Rußland 
zuriückbleiben, nicht nur jatt werden, jon- 
dern auch die Möglichkeit erhalten, ihren 
ganzlic) zerrütteten Wohlitand teilweiſe 
wieder aufbauen zu können. 

Rorjigender: 3. Dyd. 
Mitglieder: Dietrich Epp, 
Dr. Th. Hottmann. 
A. Regier. — 
Chortiga, im Dezember 1922.— 
* * * * * 


Bericht des Nifopoler Mennoniten- 
Hilfsfomitees. 
* * * 

An die Vertretung der A. M. R. in 
Alexrandrowsk. — 

Schwer und drückend war die Lage im 
allgemeinen zu Anfang des Jahres 1922. 
Die Mißernte des Jahres 1921 machte 
ſich ſo ſcharf bemerkbar, daß mancher Fa— 
milienvater mit Bangen in die Zukunft 
ſchaute, weil jegliche Möglichkeit auf Ver— 
dienſt geſchwunden, die vorhandenen Vor— 
räte aber mit jedem Tage kleiner wurden. 
Manche Mutter dachte mit Grauen dar- . 
an, daß fie eines Tages einem ihrer Lieb- 
linge die Augen zudrücden würde, weil 
er dem Hunger nicht Widerftand leiiten 
fönnte, oder aber, daß fie ſelbſt die Au— 
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gen für immer jchliegen würde, weil jie 
der lieben Kleinen wegen ji) den Biſſen 
vom Munde abjparte, der nicht den Hun- 
ger jtillte, jondern nur noch den bei ihr 
vorhandenen Lebenskeim vor dem Eriter- 
ben bewahrte. — GSolde Stimmung 
herrſchte bei allen ohne Unterjchied der 
Nitionalität. Vordem fannten dieje Leu: 
te ein Leben ohne jeglihe Sorgen, ge- 
ſchweige denn Nahrungsjorge. Nieder 
des Lobes Flangen durch die Häußer und 
Kindergelad) war etwas ganz gemwöhnli- 
ches. Das Jahr 1921—22 jedoch belehr- 
te die Menjchen eines andern, nämlid) 
da Gejang nicht mehr zu jeder Stunde 
zwanglos zu hören ijt, und dab auch Kin— 
dergelad) etwa von Gott Gegebenes iſt. 
Die Lieder verjtummten, die Kleinen, die 
gerne die Herren der Situation find, 
ſaßen jtillfchweigend, gleihgültig am Ofen 
oder aber jchmiegten jih an der Mutter 
Schoß und baten weinend um Brot. Das 
Herz der letteren wollte brechen, weil die 
Bitte nicht fonnte gewährt werden. Kin- 
der verichiedenen Alter® waren über ein 
echtes Stück Schwarzbrot froh, wie es jei 
nerzeit bei einer reichen Feſttagsbeſcherung 
der Fall war. Man jchaute jchwermütig 
nad) Hilfe aus. — Es tauchten Gerichte 
auf, dag die Brüder in Amerika ſich auf- 
machen uns zu helfen, doc) jeufzte manches 
Herz: — Wenns aud) fommt, jo wird's 
doch zu jpät jein. Eine allgemeine Gleic)- 
gültigfeit bemädtigte ſich der Geſell— 
Ichaft. In diefen ſchweren Stunden fam 
ein Brief von Mr. Miller in unjere Krei— 
je. Es hie: Habt Mut, wir fommen, 
Euch zu helfen. — Man fing an zu glauben, 
e8 fing an fi) zu regen. Borarbeiten 
wurden bon den Mutigern getan mit 
Energie betrieben. — Man jammelte Da- 
ten der äußerjt Bedürftigiten. — Die ein- 
zelnen Ortichaften traten ſich näher, Ber- 
treter wurden gewählt, die Wache hielten, 
um ja jo jchnell wie möglich die Hilfe zu 
uns zu befommen. — Es dauerte nod) 
Monate,ehe die Hilfe endlich bis hierher 
gelangte, Wer noch Brot hatte, teilte es 
mit dem, der nicht mehr hatte. — Dörfer, 
die nod) etwas bejjer dran waren, jammel- 
ten Produkte und halfen da, wo die Not 
hoch jtieg. — Man gab, weil man glaub- 
te, die Hilfe fommt. Und es ging bis — 
endlid — Ende März die erjten Produf- 
te in unferen Bereich gelangten. — Wie 
ein Lauffeuer verbreitete jicy die Kunde, 
dab Produfte da jeien. Man rief es jich ge- 
genjeitig freudig zu und eilte, fie dahin zu 
bringen, wo jie zur Berwendung fommen 
follte. — Schon den nädjiten Tag nad) 
Empfang der Produfte wurde in den ver- 
ſchiedenen Dörfern zubereitet und denen 
zugeteilt, die man am meijt Bedürftigiten 
fand, ohne Unterſchied der Nationalität. 
(Zur Verwendung famen die Produfte 
in den Dörfern, wo die Mehrzahl der Be- 
wohner Mennoniten jind.) Man dankte 
freudigen Herzens für das Empfangene 
.und bat den Herrn der Herren um Ber- 
mehrung der Hilfe, weil es noch lange 
nicht für alle langte, die eigentlich haben 
follten. — Nach Berlauf von einem Mo- 
nat trat daS Gewünjchte ein. Die Freu— 




















Alennonitifche Rundſchau 


de lodte manchen Jauchzer aus den bis da 
hin jchwer Leidenden heraus. Wie jic) die 
Kleinen, die nur an Surrogate gewöhnt 
waren, über das weiße Brot freuten. Es 
greift nicht zu weit, wenn wir berichten, 
dag mande Kinder, als jie das Brot ja- 
ben, fragten, was das jei. Die Surroga- 
ten fonnten nicht beijeite gejeßt werden, doc) 
jegt famen fie nur noch als Zugabe in 
Betracht, während jie früher die ganze 
Nahrung ausmachten. Und woraus 
bejtanden die Surrogate: Heidefrautia: 
men (Surray), Deaisfolben, Delfuchen 
verjchiedener Sämereien, Hirjejpreu, 
Kleie, Mehlitaub, den man früher wohl 
faum al3 Schweinefutter benußte, und 
verjhiedene Beimijchungen grüner Blat 
ter. Welch ein Wechjel. — Wie dünkte 
es allen jo ſchön. Lieder erflangen ivie- 
der auf neue, und der Kinder Mund 
ging über vor Freude ob der Freude über 
das Geſchehnis. — Als jpäter die A... 
in unjerm Rayon die Speijung ım er- 
weiterten Maßſtabe aufnahın, da die N. 
M. R. mehr zurücdtreten fonnte, da klang 
es immer wieder durch: „Die erjte Hilfe 
ijt doch von unjern Brüdern, den Mitar— 
beitern der A. M. R. geworden. Alle, 
die von der Hilfe Nugen gezogen haben, 
jenden den Vertretern der Hilfe hier m 
Rußland und den Spendern drüben in 
Amerifa die herzlichſten Grüße und rufen 
einjtimmig, jo wohl Mennoniten als aud) 
Nicht-Mennoniten, allen eın „VBergeuts 
Gott“ zu. — Jeder fühlt’s, day Der 
Danf nidt in Worte jic) kleiden laßt, 
weil das Werk der Hilfe ſich über alle 
Erwartungen hinaus erwiejen hat. 

Noch bejonder8 angenehm berührt es 
unjer Mennonitenhäuplein, als von dem 
Vertreter den U. M. R. gejagt wurde: 
„Falls die U. KR. U. ausjegen jollte, jo 
meldet es uns, dann nehmen wir die Ar— 
beit wieder auf.—“ Dieſen Ausſpruch 
haben wir auch ſchon in jeiner Erfüllung 
gejehen. — Die U. R. A. jegte mit der 
Hilfe der Erwadjenen aus und jchon 
find unjere Mennoniten — die Bedürgti- 
gen — in der angenehmen Lage, Produk— 
te von der A. M. R. zu nußen. — Das 
legte Eingreifen rief bejondern Danf her— 
vor. Die Ernte des Jahres 1922 war 
an und für fich gut, doch leider waren 
bon unjern Mennoniten nur wenige in 
der angenehmen Lage genügend auszu- 
jaen, infolgedejjen viele auch gegenwärtig 
nicht imstande jind, fich jelbjt zu ernäh- 
ren. — Wir wenden uns mit der Bitte 
an die Vertreter der Hilfe hüben und drü- 
ben: „Werdet nicht müde, unjern Be- 
Dürftigen auch weiter zu helfen.“ Bejon- 
ders jcharf macht fich der Mangel an Klei— 
der und Mäjche bemerkbar. Viele geben 
troß der eingetretenen Kälte in Sommer- 
fleidern. Der größte Teil der Winter- 
fleider, die noch vorhanden jind, jehen 
mehr nad) Zumpen aus, als nad) Slei- 
der. — Die leider, die im Frühling in 
unjern Bejit gelangten, wurden mit gro- 
ßem Danf entgegengenommen. Doch es 
war nicht zu bemerfen nach der Wertei- 
lung, weil die Zahl der Bedürftigen zu 
groß iſt. Wir bitten im Namen aller: 





Es 7. Mär; 





„Delft uns mit Kleidern und Wäſche“ — 
Das die erfahrene Hilfe nicht gleichgültig 
engegengenommen wurde und wird, Dürr 
te wohl noch dadurch befräftigt werden, 
daß im Monat Mai in allen Mennoniten: 
Dörfern Danfgottesdienite veranitalte 
wurden, zu denen groß und Flein, wer 
nur fonnte, erjchienen, und inniger Danf 
jtieg zum Höchjten empor und Gebete für 
Die Vertreter hier und die Mitarbeiter 
drüben wurden von vielen emporgejandt, 
Auch dann, als an verjchiedenen Orten 
im Serbjt die Erntefejte gefeiert wurden, 
erinnerte man jich danfbaren Herzens der 


Hilfe in der Vergangenheit und gedachte 


fürbittend der Zufunft. — 

N.B. Bejonders traurig jieht LS dort 
aus, wo Neugeborene jollen vor der Käl— 
te gejchüßt werden. Viele Mütter haben 
buchjtäblich nicht$ womit die Kleinen ein. 
zuhüllen, außer Lumpen, bei deren An: 
jehen es einem eng ums Serze erden 
kann. — 

sn Dankbarkeit für erfahrene Hilfe zu 
Dienjten bereit zeichnet daS Nikopoler 
Mennon. Hilfsfomitee 

Bor. d. Kom. Gerhard Negehr. 
Seftetär: 9. Iſaak. 
1922. 

* * * 


Nikopol, 13. Dez. 

* * 
An den Direktor der American Menonite 
Relief Herrn Profeſſor Miller in Mostau. 


Möchte dem Direftor der A. M. NR. 
Profeſſor Miller folgenden Rechenſchafts— 
bericht über die vergangene Zeit zuſenden. 
Es handelt fich hier nur um XTatjachen, 
Greignijjen und Daten der Dorfsgemein- 
de Alexanderfrone, Halbitädter Nayon. 

Als Borfigener des Ortsfomitees der 
A. M. R. las ich dieſen Bericht in der 
biefigen Kirche auf der Sylvejterfeier vor 
Er wurde von der Berjammlung gutgehei- 
ben, und Ddieje beauftragte mic), den Be: 
richt Seren Profeſſor Miller zukommen 
zu lajjen. Much laßt die Gemeinde ihren 
innigjiten Dank für die große Hilfe umd 
GErrettung vieler vom Hungertode über: 
mitteln. Durch einmütiges Auſtehen wur— 
de Diejer zum Ausdruck gebradt. Ich 
lajje jegt den Bericht folgen: 

Mit ſchwerem, ja angjterfüllten Her- 
zen jehaute unjre Bevölferung vor einem 
Jahre in die Zukunft. Die Lage wurde 
fritifch, nicht nur für die Brotlojen, jon- 
dern aud) für die, welche noc etwas hat- 
ten. Der Bettler waren jo viele, daß man 
ganz ratlos darüber war. Wo früher 
und zu Beginn der Teuerung nur Nicht 
Mennoniten bettelten, jo mehrten jich die 
Dennonitenbettler mit Zunahme der Hun- 
gersnot jo jehr, daß Letztere die Eriteren 
bald an Zahl überflügelten. Da endlid 
ſchloſſen ji) die Befigenden zujammen 
und errichteten eine Kirche. 44 Tage bat 
dieje Küche den Aermſten des Dorfes ein 
Stückchen Brot und etwas Fleijchbrübe 
mit Hirſegrütze verabfolgt. Anfänglid 
betrug die Zahl der Empfänger 45, wäh- 
rend zulett ſich dieſe Zahl ſchon auf 67 


belieft. Diejes war im Januar und Feb— 
ruar 1922. 
Inzwiſchen gingen ſchon  verjchiedene 
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Gerüchte, dag Herr Profeſſor Miller in 
Moskau eingetroffen jei. Und da es al- 
Ien befannt war, daß Herr Profeſſor Mil- 
ler mit der Sowietregierung ein Abkom— 
men getroffen habe, laut welchem uns ge- 
holfen werden konnte, jo wurde die Unge- 
duld in dem Maße größer, als ſich die 
Hilfe verzögerte. Daraufhin wurde Herr 
Gerhard Harder und meine Wenigfeit 
vom VBebande nad) Carfow reijp. Moskau 
deligiert. Hier traffen wir Herrn Proiej- 
ior Miller, wie Sie ſich wohl erinnen wer- 
den. Da auch wir in einem Xande der 
unbegrenzten Möglichkeiten wohnen, und 
viele Hindernifie und Schwierigfeiten 
wegzuräumen waren, jo fonnte die erite 
Hilfe unjrer Mennonitenbrüder erjt am 
20. März in Halbitadt eintreffen, aber 
gerade noch zur rechten Zeit. 

Gejtorben war nod) niemand, aber es 
waren doch einige jchon gejchwollen und 
viele jo matt, daß alle Lebensenergie ge- 
ſchwunden war, bejonders die Sculfin- 
der. ZTeilnamslos und jtumpf ſaßen jie 
in den Bänfen, da die Lehrer jchier ver- 
zagten. Viele blieben ganz zu Hauſe. Es 
war doch eine traurige Zeit, wenn man 
zurück denkt. 

Leider müjjen wir fonjtatieren, daß der 


Hunger auch aus unjerem Wolfe viele 
weit demoralifjiert hat. Und doch jagt der 
Herr zu Elias: „Sch Habe mir 7000 


Mann in Sirael übrig bleiben lajjen, die 
ihre nie nicht gebeugt haben vor dem 
Bögen Baal.“ So glaube auch ich, dal; 
wir noch Männer mit Rückgrat haben, die 
ehrlich find, Chriſtentum offenbaren und 
unjer Bolf auf betenden Händen tragen. 

Am 22. März fonnten wir unjere Orts 
füche der A. M. R. eröffnen. Das war 
ein denfwürdiger Tag. Manche Seele 
ja; mit Tränen in den Mugen über jeine 


erite Neisjuppe mit dem jchönen Stück 
Weißbrot dazu und Ddanfte dem Geber 


aller guten Gaben, dag Er die Brüder 
dort iiber dem großen Ozean willig ge- 
macht hatte, uns zu helfen, 

Seßt laſſe ich noch einige Daten folgen, 
die einen Zlaren Ueberblick geben, wieviel 
unfere ausländiichen Brüder an umier 
Dorf Aleranderfrone getan haben. 

284 Tage beiteht unjere Küche, wovon 
7 Tage Pauſe waren, ergibt 277 Tage, 
an welchen unjere Küche Speije austeilen 


fonnte, 57.559 Nationen wurden ver- 
abfolgt. Durchſchnittlich ajjen an jedem 


Zage 210 Berjonen. Das Gejamtgewicht 
aller Produkte für die Küche beträgt 778 
Pud und 38 Pfund, welche ungefähr ei- 
nen Wert von 2000 Dollars haben, gleich 
4000 Goldrubel. 

Außerdem find an -Privatperjonen in 
unferem Dorfe 172 KLebensmittelvafete 
eingefommen, im Gewicht von 669 Bud 
und29 Bund. Für diefe haben die Brü 
der in America 1720 Dollars, gleich 3410 
Goldrubel eingezablt. 

Die holl. Brüder haben 629 Pud und 
3 Pfund in Rohproduften ausgeteilt im 
Werte von 589 gleich 1178 Bbl. Insge— 
famt: Bud 2078, 22, in Dollar 4309, in 
Goldrubel 8618, gleich 172.360.000.000 
Somwietrubel, 


Mennonitiſche Rundſchau 


Wie viel Seelen geſtorben wären, wenn 
unſere ausländiſchen Brüder uns nicht ge— 
holfen hätten iſt allein Gott bewußt. Von 
nur 6 Todesfällen in unſerem Dorfe konn— 
te man feſtſtellen, daß Unterernährung die 
Urſache war. Der himmliſche Vater hat 
Seinen Segen zu dieſem Hilfswerke ge— 
geben. 

In dieſem Jahre iſt es im ganzen er— 
träglicher. Die Ernte iſt manigfacher 
ausgefallen. Es gab eben von allem et— 
was. Zudem unſere Erfahrung vom vo— 
rigen Jahre. Man verſteht jetzt auch 
ſparſamer umzugehen, zu rationieren. 
Faſt alle Gegenſtände, die man zu Mark— 
te führt, haben einen entjprechenden Preis. 
Bon der Soldateneinguartierung jind wir 
endlich befreit. Kurz, rundum gejtaltet 
ji) daS Leben frijcher und mutiger. Troß- 
dem haben wir nod) 16 Familien mit 86 
Seelen, die nod) volljtändig auf die Kü— 
che angewiejen jind. Bon den böl See— 
len unjeres Dorfes wird etwa die Hälfte 
der Bevölferung ſich durchſchlagen, wäh— 
rend der Reſt zum Teil der Unterſtützung 
bedarf. Wir hoffen aber zu Gott, daß 
Er uns Seine Hilfe nicht entziehen wird. 

Wenn man dann über alles nachdenkt, 
wie wunderbar Gott uns geholfen hat, 
wie undankbar wir aber ſind, dann möch— 
te man mit Petrus ausrufen: „Herr, ge 
he von uns hinaus, denn wir jind ji 
dige Leute“, Wir fünnen nicht vergelten, 
was Gott an uns getan durch unjere aus- 
landijchen Brüder. Der Herr möge es 
tun. 

Hochachtungsvoll H. Kornelſen. 
Alexanderkrone, d. 15. Jan. 1923. 

* * 9 * * 





Waifenfinder aus Rußland! 
* * * 

Es ijt noch immer Ausficht, daß es ge- 
lingen wird, Waijenfinder aus Rußland 
nad) unjerm Lande zu bringen. Zwar 
fonnte es nicht durchgejegt werden, daß 
ſchon bei der eriten Gelegenheit, die zu 
benußen gewejen wäre, Kinder gebracht 
wurden. Der Berfehr war zu jchwerfäl- 
lig und auch behindert, um in der furzen 
Zeit von 60 Tagen bier und dort alles 
flar und frühzeitig genug zu ordnen. 
Selbjit die Benugung von fünf Kabel— 
grammen, nebjt einer Anzahl von Brie- 
fen überwand nicht die Dijtanz und Hin- 
derniſſe. Doch jcheint e8 nun fejtgejtellt 
zu jein, das das Vorhaben auszuführen 
jein wird. 

Es wird mit dem Unternehmen weiter- 
gearbeitet, und bereits jind Schritte ge- 
tan, die zur Hoffnung berechtigen, daß 
im Früblommer eine Gruppe von Kin— 
dern wird gebracht werden können. Es 
bat das auch einen Vorteil, dal; das Her— 
ausbringen etwas jpäter gejchehen joll, 
denn in der wärmeren Jahreszeit wird 
jolch eine Neife mit einer größeren Zahl 
von Kindern weit leichter auszuführen 
jein. 

Es iſt jehr erfreulich, daß ſich jo viele 
gemeldet haben, die bereit find, ein oder 
zwei Kinder aufzunehmen. Es find mehr 
Stellen offen für Kinder, als Kinder für 





dient. 
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das vorhandene Geld herübergebracht wer— 
den können. Das Geld, welches gegen— 
wärtig zur Verfügung ſteht, wird etwa zu— 
langen zur Beförderung von ſage 35 Kin— 
dern. Es können natürlich nur ſoviele 
herübergebracht werden, als mit den bei— 
geſteuerten Mitteln zu befördern ſind. 
Gaben von vielen Perſonen in kleineren 
Summen- — $2.00, $5.00, $10.00, $50.- 
00 beigejteuert, würden bald es ermög- 
lichen, noch mehr Kinder zu bringen. Da 
die Berechnung ijt, da es etwa $150.00 
fojten wird ein Kind herüberzubringen, 
jo fönnen jolche, die ein Rind beitellen, 
die Reife für dasjelbe bejtreiten durch 
Beilteuer von $150.00, Bon einer An- 
zahl Perjonen wurden je $150.00 in die- 
jer Weije beigejteuert. Auch find bereits 
fleinere Beiträge zweds Mithilfe einge- 
fommen von jolchen, welche nicht Kinder 
bejtellen. 

Betrieben wird dieſes Unternehmen 
durch das Waijenverjorgungs-Departmeat 
der Inneren Miffionsbehörde, an welchem 
der Unterzeichnete als Superintendent 
Aber die Ausführung diejes be- 
jondern Projeftes hat normaler Weije in 
Mitwirfung des Ruffischen Relief Komi— 
tees zu gejchehen, indem diefe Organija- 
tion, in welcher ja alle Mennoniten Ame— 
rifas ſich beteiligen ihre Tätigfeit ja be- 
jonders in Rußland entfaltet, jomit in 
der Lage ijt, bejonders Fräftige Mithilfe 
zu leiſten. 

Wer ein Rind aufnehmen will, dem 
werden auf Anfrage Papiere für Unter— 
Ichrift zugejandt. Es werden Kinder von 
10 Jahren oder etwas, darunter gebradt 
werden; wenn fie älter find, wird e8 mehr 
fojten, Nur Sinder, die ganz Waijen 
find und von Mennonitiſchen Eltern ab- 
Itammen, fommen in ®Betradt. Auch 
dürfen nur ganz gejunde Rinder fommen. 
samilien unterjchreiben ſich, ſolch ein 
Kind anzunehmen und zu erziehen bis zur 
Selbititändigfeit.. Welch jchöne Gelegen- 
heit, an diefen Aermſten um Chrifti wil- 
len ſolche Wohltat zu üben. Und hat Er 
nicht gejagt, „Wer jolh ein Kind auf- 
nimmt in meinem Namen, der nimmt 
mich auf?" Man fann fich diefer Pinder 
Not faum vorjtellen; heimatlos, verlafjen, 
ohne leider, hungrig — fo gehen fie in 
de8 Lebens Elend hinein, ihre Klage un- 


gehört, 
9. P. Krehbiel. 





Newton, Kanſas. 
Lieber Br. Winfinger :— 

Hier iſt die Fortiegung der Watjenja- 
che, welche Du jo freundlich warjt in der 
Nundichau aufzunehmen, " 


Grüßend: 

H. P. Krehbiel. 
Werter Editor! 

Da wir gerne mit unſern Verwandten 
Heinridy Joh. Wieler, früher wohnhaft ge- 
wejen in Gmadenthal, Saratow, brieflic) 
in Verbindung treten möchten, wir aber 
ihre Adreſſe nicht wiſſen, jo bitten wir, 
jelbige durch; Ihr wertes Blatt aufzufu- 
hen. 9. Wieler ijt der Couſin meiner 
Frau Helena Jak. Sanzen, geborene Pe— 
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ters, ebenfalls aus Gnadenthal. Wir wa 
ren wohnhaft in Ebenberg bei Alexand 
rowsf, doch jetzt find wir jchon drei Jah 
re heimatlos da unjer Dorf ebenfalls dem 
Erdboden gleich gemacht ift, dazu jind wir 
gegenwärtig auc) ziemlich mittelos insbe- 
jondere ijt es mit den Kleidern und Fun 
bekleidung ſehr jchlecht beitellt. Unſere 
Familie bejteht aus 6 Seelen. Die Kin 
der jind: Söhne 16 und 14, und Töchter 
14 und 12 Jahre alt. Würden eine Un 
terftüßung wenigjtens an Kleidern und 
Fußzeug mit dem innigjten Danf entge- 
gennehmen. Zudem ijt meine Frau auch 
immer leidend. Unſere Adreſſe iſt gegen- 
wärtig: Dorf Orlowo, Poſt Shelanaja, 
Doniſches Gouv, 

Herzliches Daneſchön für Ihre Mühe 
im Voraus. Herzlichen Gruß an die lie 
ben Verwandten von 

Johann Joh. Janzen. 

(Berichte noch), daß der Vater meiner 
Frau anno 1912 im Woronifchen geitor 
ben, die Mutter befindet ſich noch gejund, 
auch in leichteren Verhältnijjen.) 

* * * * * 


Werter Editor! 

Da uns manche Adreſſen an unſere 
Verwandte und Bekannte in Amerika 
unbekannt ſind, ſo möchten wir benann 
te durch Ihr wertes Blatt aufſuchen: Zu— 
erſt an Gerhard Sawatzky, früher wohn 
haft geweſen im Gouv. Jekaterinoslaw, 
Station Saizewo, Dorf Wieſenfeld; dann 
an Peter Pries, Plum Coulee, auch frü 
her Wieſenfeld. Ich bin ein geweſener 
Wieſenfelder und zwar Heinrich Joh. Rei 
mer. Unſer Dorf iſt dem Erdboden gleich 
gemacht, und da wir uns ſchon über 3 
Sabre obdachlos herumstoßen und im ver 
ichiedenen Verhältniſſen geweſen find, und 
auch gegenwärtig uns in bloßer Armut 
befinden, ſo bitten, ſo bitten wir unſere 
Mitpilger um Unterſtützung, ſowohl in 
Lebensmittel, als in Kleider und Fuß 
zeug. Unſere Familie beſteht aus 5 Glie 
der. Wir haben 3 Rinder 8, 6 und 3 
Sabre. Wir haben vernommen, dal da 
drüben für Heimatloſe Vorrichtungen ge 
troffen. werden, welches uns jehr erfreut. 
Wir jehnen uns nad) einer neuen Heimat, 
und wenn es möglich jein wird und der 
Herr es zuläßt, dann wollen wir hinüber. 
Wir haben erfahren, dal es möglich iit, 
dab; die Rundſchau berüber gelaſſen wird, 
vielleicht Findet fich dort jemand, der uns 
das liebe Blatt zuiendet, wofür wir berz- 
lich dankbar jein würden. 

Herzlich grüßt: Heinrid Joh. Neimer, 
Dorf Orlowo (Memrif) Poſt Shelanaja, 
Doniſches Gouv. 

* * * * * 
An die Menn. Rundſchau! 

Um Unterjtigung bittet in jener ib 
len Lage Johann Teichröb, Sohn des Ger— 
bard Teichröb aus Rußland mit Frau und 
zwei Rinder, jeine unten benannte Freun— 
de und Befannte: Heinrich Wieler, Jo— 
hann Peters vder dejien Kinder, Franz 
Peters oder dejien Kinder, Witwe Marga- 
reta Dück und Gerhard Andres. 

Sm Voraus danfend zeichnet gqrühend' 
Johann G. Teichröb, 


: gert auc) oft. 
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Süd-Rußlaund, Gouv. 
Kreis und Poſt Nikopol, 
watoje. 


Jekaterinoslaw, 
Dorf Kiflitiche: 
* * * * * 

Liebe Freundſchaft! 

Ein Hilferuf Eures Bruders aus den 
hungernden Gegenden SüdRußlands. 
Bei uns war wieder eine Mißernte, ſo daß 
wir nicht wiſſen, wie durchzukommen, ſo 
bitte ich Euch ſehr innig um Mithilfe. — 
Gott möge es vergelten, was Ihr an ei 
nem hungernden Bruder tut, wie er das 
Scherflein der armen Witwe ſegnete. 

Im Voraus dankend und ein „Vergelt's 
Gott“ wünſchend, unterzeichnet ſich: 

Jakob Abr. Wiebe, 
Alexanderwohl, Poſt Molotſchansk, Kreis 
B. Tokmak, Gouv. Saporoſhje, Ukraina, 
Rußland. 
* * * * * 
Ihr lieben Vetter und Freunde dort in 
der weiten Ferne. 

Zuvor wünſchen wir Euch die beſte Ge— 
ſundheit Leibes und der Seele. Ich bin 
Eure Nichte, geborene Helena Stobbe von 
Memrik, Bandorf. Meine Eltern ha— 
ben dort einſt angeſiedelt. Meine Mut— 
ter iſt Katharina Regier aus Werners— 
dorf Molotſchna. Sie iſt Eure rechte 
Tante. Und weil wir ſchon ſo manches 
Mal gehört haben von Briefe aus Ame— 
rika, ſo gedachte ich auch mal an Euch zu 
ſchreiben. Ich bin ſchon neun Jahre ver— 
heiratet mit einem Kornelius Sawatzky, 
haben jchon vier Kinderchen dazu jehr we— 
nig Berdienft. Wir haben hier in Nifo- 
lajewfa Nr. 5, die Windmühle, haben 
früher auch ganz ſchön verdient, aber jett 
in dieſen ſchweren Jahren mit der Wil; 
ernte iſt es alle geworden. Und jo bit 
te ih Euch, Ihr lieben Better und Nich— 
ten, welche da noch am Xeben jind, wenn 
möglid, dann jchieft uns auch mal etwas 
Xebensmittel, denn uns geht's jehr arm. 
Sind fajt ohne Kleider auch wenig Nab- 
rungsmittel. Wir müſſen viel Kürbüſſe 
ejien, Kartoffeln haben wir nur wenig 
befommen, hatten wenig Ausſaat und zu 
all dem noch viel von der Steppe wegae 
nommen, Wir haben im Frühjahr auch 
gehungert, jett Haben wir etwas Kuükurus— 
Brot, aber weil ich jo lange Iungenlei- 
dend und magenfranf bin, kann ich das 
Brot garnicht vertragen, aber wenn fein 
anderes Brot ijt, dann mul man jich doc) 
etwas einquälen. Und wir danfen dem 
fieden Gott auch für diejes bißchen Brot, 
was wir haben. Es fommt ja alles von 
Som. Wenn’s eben möglich it, dann 
bitten wir Euch lieben Freunde, um et— 
was Mithilfe, denn es jieht dunkel. 

Unſer Bapa iſt jchon beinabe 19 Nahre 
tot, unjre Mutter bat ſich nicht mehr ver- 
heiratet, Ihr geht es auch nur jehr arm, 
jie Spricht oft umd viel von Euch. Wir 
waren 9 Geſchwiſter, 5 Schweitern und 
4 Brüder, von denen noch fünf am Leben 
iind. Vier find verbeiratet. Drei jtar: 
ben Elein, nur. ®Beter von 27 Jahren 
wurde ermordet. Er binterlieg eine Frau 
mit einem Töchterlein. Seine Frau heilt 
Maria Harder fie ift Schrecklich arm, hun— 
Meine ältejte Schweiter ijt 
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Anna fie hat einen Nikolai Klaſſen gehe: 
ratet von Ebenthal, jie hat 7 Kinder. Ich 
bin die zweite, dann ijt Tin, der folgt 
Sreta, die einen Abram Kopp geheiratet 
bat. Dann iſt Jakob. Klaſſens wohnen 
bei der Mutter, unjere Mutter iſt ſchon 
alt und ſchwach. Schweiter Tine it oft 
nicht zu Haufe, fie hat als Lehrerin ge 
lernt und muß fi ihr Brot damit ver: 
dienen, es ijt auch ſchwer für fie. Greta 
wohnt bei Mama über die Straße, haben 
ein Rind, ihnen geht's auch nur arm. Sie 
müſſen auch jehr arbeiten haben auch oft 
nicht Brot. Als unjer Vater jtarb hin: 
terlieg er eime jchöne Wirtjchaft, haben 
ihön und gut früher gelebt, und wo it 
Die Zeit und die Mißernte ha- 
ben alles verjchlungen. Nehmt bitte alles 
in Liebe an. Bitte, wenn möglich diejen 
Brief Euch) einer den andern zuzuſtellen. 
Kornelins, Heinrid), Johann, es find viel- 
leicht no” mehr von Euch) am Xeben? 
‚Schreibt bitte einen langen Brief. Wir 
ſchicken dieſen Brief dur Onfel Herman 
Neufeld, welcher Meltejter der Brüder Ge 
meinde ijt. Wir find auch Gejchwifter der 
Brüder Gemeinde, 

Mit herzlichem Gruße bleiben wir Eu- 
re Freunde 

Kornelius und Lena Sawatzky. 

Nifolajewfa, Poſt New York, Gouv. Badı- 
mut, Gonv, Donetz, Ufraina, Rufland. 

Die Schweiter Sawatzky hat vergejien, 
die Yamilien Namen ihrer Verwandten 
zu nennen. Es find Kornelins, Heinrid 
und Johaun Wedel, auch wohl noch an- 
dere; wohl in Kanſas oder jonjt wohnen). 
Von wo nad) Mmerifa ausgewandert, 
wei fie nicht. Aber ihre Mutter, Eure 
Tante iſt NRegehrs Tochter von Werners- 
dorf. Herman Nenfeld, Nifolajewfa. 


* * * * * 


es —? 


Geehrter Redakteur! 
Da ich die Adreſſen meiner Verwandten 
in America wohnhaft nicht mehr habe, er- 
liche ich Sie, diefen Brief in Ihrem wer 
ten Blatt zu veröffentliden, — vielleicht 
findet ji) unter den Xejern meine |. 
Freundin und Confine, als Mädchen frü- 
her Aganetha Peters von Nicolaidorf, 
Süd-Rußland. Die Schreiberin diejes it 
Mara. Heinr. Wiens, Schönfeld, verhei- 
ratet mit Gerh. Düd. Jetzt wohnhaft Tie- 
aenhagen, Gouv. Saporoſhje, Poſt Molot- 
ſchansk. Bitte um Adreſſe und Brief. 

Nebſt Gruß M. Dir. 

* * * * * 
Werter Editor! 

Da ich ſchon lange geforſcht habe, wu 
eigentlid; Abraham Bornn, früher wohn: 
haft in Wernersdorf (Rußland), ſich jett 
befindet, jo fiel mir ein, vielleicht könn— 
ten Sie mir darin behilflich ſein, und 
ihm diejen Brief durch Ihre werte Rund— 
hau übermitteln. Wie es ums gebt, 
können fie in dieſem Brief leſen. Aber 
wir nehmen alles aus Wottes Hand umd 
hoffen, dal es nochmals bejjer gehen wird. 
Und wenn nicht bier, dann dort im der 
Ewigfeit. Wir hoffen, daß es doch bald 
wird nad) Kanada gehen, aber wir find 
nocd immer bier in Rußland. 
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Wenn Sie es möglich machen können, 
jo tun Sie auch etwas für uns - j 
Beiten Danf im Boraus. Nebſt Gruß 
P. Bornn. 
Wernersdorf, Poſt Molotſchansk, Gouv. 
Saporofhje. 

(Wer Tann Abraham Bornns Adreſſe 
angeben? —.) 

* * * = . 
An Herman 9. Neufeld! 

Da ich feine Adreſſe von meiner Wer 
wandtichaft in Amerika befommen Fonnte, 
io will ich die „Mennonitijche Rundſchau 
um etwas bitten. Wir find bier im der 
Lage, dab faſt niemand dem andern bel- 
ton könnte; ich weil; deshalb auch aus Er- 
tahrung, wie ichwer es einem fällt, dem 
andern dann was mitzuteilen. Doch bitten 
dürfen wir nicht mur, ſondern wir jollen 
und müſſen unjern himmliſchen Water je- 
den Tag um des Leibes Notdurft bitten. 
Und wo ijt derjenige, der den, jo ihn um 
ein Stück Brot bittet, einen Stein dafür 
gäbe. Vier Jahre Mißernte und der Bür 
gerfrieg — haben genommen, was der 
Landmann hatte: Vieh, Pferde, Wagen, 
Getreide und Kleider. Wir haben geje 
hen, da die Amerifanifchen Mennoniten 
ihrer Väter Glauben noch nicht verloren 
haben; der liebe Gott möchte unjerm Bol- 
fe jeinen alten Glauben jtärfen und auch 
weiterhin darin bewahren. 

Da alles, was ich verdiene zur Mieder 
herjtellung der Wirtichaft gehen muB, und 
ih von anderer Seite feine Silfe erlangen 
fann, auch noch feine befommen habe, jo 
bitte ich die „Mennonitiſche Rundſchau“, 
wenn es möglich iit. mir ein Boitpafet 
mit Yebensmittel oder Kleidungsſtücken zu 
ihiefen. Wir find in unserer Samilie ih— 
rer drei: Mutter — 60 Jahre, Schweiter 
—25, ich — 28 J. So will ich diejen 
Brief und jene Bitte Gott empfehlen und 
denfen: „Sein Wille aeichehe.“ 

9. Nedefop. 

Adreſſe: Poſt New Morf, Kreis Bad: 
mut, Gouv. Donetz, Dorf Leonidowka, 
Witwe Johann Redekop. 

* * * * * 
An Herman H. Neufeld. 

Als Bekannter von mir, ich kenne Sie 
perſönlich, Sie ſollen noch mit meiner 
Frau etwas Freundſchaft ſein, bitte ich 
Sie im Namen der mennmoöoitiſchen Bruder- 
ihaft, dieje Zeilen in die liebe Rundſchau 
aufzunehmen. 

Sc fomme nochmals und bitte die liebe 
Rundichau, meine Freunde und Bekann 
te in Amerika aufzufuchen. Ich wohne 40 
Sahre in Michaelsburg, als Nüngling in 
Sergejewfa. Und vom Namen Xöppfe 
gibt es nur einen Stamm in der Welt. 
Meine Frau iſt Helena Dück von Krons— 
thal, auferzogen in Michaelsburg bei Kor 
nelius ehren, jpäter noch bei David Re— 
defop. Bon Kronsthal ift Johann Peters 
anno 1874 nach Amerifa gezogen. Tante 
Peters war meine Frau ihre rechte Tante, 
alſo müjjen doch Better und Nichten sein. 
Wir wünfchen die lieben Freunde in Ame- 
rifa möchten berichten, wo fie wohnen, 
und wie es ihnen gebt. Wenn es Gottes 
Wille ift, fommen wir vielleicht hin. Dan- 
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Gruß an alle Freunde. 
Grüßend Jakob M. Löppke, 
Michaelsburg Nr. 18, P. O. Uſchkalka, 

Kreis Melitopel, Gouv. Saporoſhje. 


ke im Voraus! 


Werte Rundſchau in Amerika! 

Ich möchte gerne wiſſen, wo meine 
Freunde wohnen, und ob ſie noch am Xe 
ben "find. Es ging anno 1872—1875 
Kornelius Johann Heinrichs aus Marien- 
thal, Gnadenfelder Woloſt. Er iſt mei- 
nes Vaters Jakob oh. Heinrichs Bruder. 
Er hatte 2 Söhne und 1 Tochter, deren 
Namen ich nicht zu nennen weil. Auch 
ging anno 1887 — 1890 Katarina Rat- 
laf Stiefvater Johann Quiring, ihr 
Mann Schmidt, meines Vaters Schweſter 
Kind. Auch joll Jafob Heinrich Yohrens, 
bon meiner Mutter Schwejter Kinder 
jein: Jafob geboren 1868, und drei jei- 
ne Scyweitern Katarina, Maria und Ger- 
truda. Sollte fi) von diejen wer finden, 
jo bitte ich zu jehreiben. 

Abraham Jakob Heinrid)s, 
Michaelsburg, Poſt Boljihaja Snamenfa, 
Kreis Melitopel, Gouv, Donetz, Ukraina, 
Rußland. 

Während ich dieſes ſchriebe, bittet Wit— 
we Anna Bergen ihre Brüder Jakob, 
Franz und Johann Banmanns um ihre 
Adreſſen. Ihre Adreſſe ilt: 

Witwe Anna Bergen, Midjaelsburg. 

* * * * * 


An 9. H. Neufeld! 

Da ich erfahren habe von unsern lie 
ben Brüdern, daß Du in Amerifa biit 
und mithilfit den Notleidenden bier in 
Rußland die Not zu lindern und ich be 
finde mid) auch unter den Bedürftigen. 
So möchte ich auch meine Familie vor 
jtellen. Die bejteht aus zehn (10) See 
len, Diejes jehreibe ich in der Hoffnung, 
wenn es möglich wäre dur Di. 9. 
Neufeld, etwas Mithilfe zu erlangen, 
denn es haben bier viele Menschen Adreſ 
ſen gejchrieben an ihre Lieben in Ameri 
fa und haben auch Pakete befommen, wo 
gegen ich von nirgends zu befonmten ba 
be. Sc denfe, dieweil ich auch bei Eich 
auf Sergejewfa bin als Arbeiter geweſen 
und Du mich gut kennſt, jo bitte ich, 
wenn's geht mir aud) etwas zu Teil wer- 
den zu lajjen. Sch jage im Voraus berz 
lichen Danf und hoffe auf’s Allerbeſte. 

Vielleicht könnteſt Du, lieber Bruder 
im Seren, für uns armen Fürſtenländer 
dort fürrbittend einjtehen bei uniern voran- 
gegangenen Fürftenländern um ſchleunig 
jte lleberfahrt nach Amerifa. Ich ſchließe 
mit meiner Bitte und grüße Euch auf's 
innigite von mir perſönlich 

Johann Joh. Penner, 
Oogafeld, Poſt Werchnij Rogatſchik, Kreis 
Melitopel, Gouv. Saporoſchje. 
* *k * * :k 


Lieber Onkel u. Tante, Nichten u. Wetter! 

Wünſchen Euch den Frieden und Se— 
gen des Herrn. Ich bin ſchwach, da ich 
den Bruch babe und auch ſchon etwas alt 
bin. Ich arbeite noch immer, aber nur 
langlam. Wir waren auch in Sibirien, 
da haben wir nicht mehr geiehen durchzu— 
fommen, denn der legte Sohn jtarb uns, 
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mir war es auch zu Falt, die Kleider wa 
ren zu jchiwach. Uns ging es vor dem 
Krieg ganz gut, hatten unſer ſchönes Fort- 
fommen, aber jeßt —, nicht alle Tage 
jatt zu ejjen. Wir find auch von de- 
nen, Die nach) Amerika wollen, aber wanı: 
weil; Gott. 

Unjere Familie ijt jeßt nur klein. Ich 
und Frau und eine Tochter Liefa. Maria 
und Katharina haben jich verheiratet, 
wohnen noch in Sibirien. Wir find auf 
dem Wege nach Amerifa. 

Jetzt bitte ich um eine Gabe, iwas zum 
Ejjen und zum Anziehen. Wenn hr 
ein Herz habt, mir etwas zu ſchicken, wer— 
den wir jehr danfbar fein. 

Meine Frau ijt Abraham Krügers Ka— 
tharina von Mnnafeld, au der rim. 
Ihre Freundſchaft hat vielleicht ein Herz 
auc eine kleine Gabe abzulaſſen. Wir 
wiſſen nicht, wo jie find, und ob jie noch 


leben. Einen herzlichen Dank im Voraus. 
Grüßend Ph. K. Kröker, 


Wokſaljnaja Straße neben der Oelmüh— 
le „Energia“, Schönwieſe, Stadt Alexand— 
rowsk. 


* * + * * 
An die Amerikan Mennonite Relief, 
Scottdale, Pa. 


Wir Unterzeichnete bitten das Komitee 
innigjt, uns doc auch mit Food Drafts 
helfen zu wollen. Wir find alt und ha- 
ben feine Musfichten, daß wir noch arbei— 
ten fünnen, zudem bin ich taub. Ich bin 
70 Jahre alt, meine Frau 60, eine Tod) 
ter 24 Jahre. Ih bin Wächter in der 
Dorfsichule, es gibt aber zu wenig, im 
Leben zu fünnen. Bielleiht iſt von den 
Brüder wer jo freundlich, wenn wir auch 
nicht verwandt find, uns etwas helfen zu 
wollen, wofür der liebe Gott alle Geber 
reichlich jegnen möchte, 

Mein Sohn Beter Both ijt in Raban 
Lehrer, er ijt auch der Hilfe jehr bedürftig, 
jene Kuh wurde ihm gejtohlen. Gr bat 
Frau und 6 Pinder.. Seine Adreſſe ifı 
Poſt Station Nibary, Eupatoriſchen Kreis, 
Dorf Kaban. 

Dann mein Sohn Heinricy und Frau 


bier, haben auch) fein Gigentum, bitten 
auch um Zuſendung eines %oodDraits, 


wofür wir allen Gebern jehr danfen iver- 
den. 

Ihnen Gottes reichen Segen wünfchend 
und nit briüderlihem Gruß: Ihre 

Johann Both, 
Heinrich Both, 
Karajian, Krim, 

Weiter bittet noch Witwe Anna Krö— 
fer mit 3 Rindern um Silfe, auch bier ir 
Karaſſan. 

* * * * *k 
Werte Rundſchau! 

Sch habe ſchon viel geforjcht nach mei- 
ner Schweſter Maria, gebor. Siebert, ver- 
heiratet mit Gerhard Aidſen (wohl Eitzen) 
zulegt gewohnt in Steinfeld, Südruß— 
land. Nun will ich meinen legten Nat 
anwenden, vielleiht Fann ich durch die 
Nundichaun mit meiner Schwejter jpre- 
chen, Freunde und Nachbaren jeid behilf- 
lich —. 
Wir danfen allen Spendern von Herzen, 
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die uns im vorigen Winter aus jo weiter 
Ferne Brot dargereicht haben, auch heute 
dasjelbe hier am Orte an den äußerſt Be- 
dürftigen noch tun, Gott wolle es Ihnen 
und Ihren Rindern lohnen. 

Nun I. Schweſter, jo Du fannjt uns 
mit einer Tl. Gabe entgegenfommen ob 
Kleider oder Nahrung, jo bitte, denn un— 
fere Yamilie ijt groß. Auch für einen 
baldigen Brief danfen wir im Voraus. 
Gruß und „Danke ſchön“ an alle Xeier 
des Blattes. Gott mit Euch! 

E3 grüßt Dich Deine geringe Schwe- 

jter Agatha. 

Unjere Wörejje: Gouv. Samara, Poſt 
Bleihanow, Kol, Bogomaſow, Peter Bet. 
Barg. 

Werter Editor der M. Rundſchau! 

Können Sie uns von nachſtehenden Freun- 
den irgend eine Adreſſe mitteilen? 1. 
Jak. Aron Tieken, jtammend aus Porde- 
nau. So viel mir bewußt von jeiner 
Adreſſe, ilt fie Nord Dakota. 2. Peter 
Kornel. NRempel, geboren in Großmweide, 
auch zulegt dort gewohnt. 3. Better BP. P. 
Nempel, geboren und bis legter Zeit ge- 
wohnt in Großweide. 4. Nichte Heinr. 
Böſen (PB. P. Rempels Schweſter) eben- 
falls Großweide. 5. Abr. Abrahams — 
Frau Abrahams iſt eine geborene Anna 
Block von Kontiniusfeld (meine Nichte) 
Wir haben jchon vorher nach umjerer 
Freundſchaft gejucht, aber vergebens, da— 
ber bitten wir von Herzen, jo jemand von 
vorgenannten Freunden dieje Zeilen le— 
fen jollte, ſch möchte er doch jo gut jein, 
und ſich uns brieflicy) zu erfennen geben. 

Könnten wir auch die Rundſchau er- 
halten? — Wenn die Verhältnijje es Ih— 
nen erlauben, jo reichen jie uns doc) bit- 
te die Sand, mit welcher Gabe es nicht 
fei, wir danfen im Voraus und Gott wol— 
le e8 Ihnen hundertfältig vergelten! So- 
bald wir nur irgendeinen Brief lejen wer 
den, werden wir antworten. Es grüßen 
in Ehrifto Eure Geſchwiſter: Aron Aron 
Tießen geboren in Pordenau. Meine Frau 
ift eine gebor. Anna af. Sanzen von 
Wernersdorf. Unjere Adrejie: 
Gouv. Samara, Poſt Pleſchanow, Kol. 
Dolinsk, Aron Aron Tießfen. 

* * * * * 
Werter Freund Herman H. Neufeld! 

Zuvor einen herzlichen Gruß der Lie— 
be vom Fürſtenlande! Gott ſei Dank, wir 
leben noch immer in genügender Geſund— 
heit. Die materielle Lage iſt nicht gar 
beneidenswert, aber noch erträglich. Dank 
der Mithilfe von den amerikaniſchen Ge— 
ſchwiſtern ſind viele Menſchen am Leben 
erhalten. Der Herr möge es ihnen ver— 
gelten, wir können es nicht. Wir Fürſten— 
länder hatten uns alle zur Auswande— 
rung nad Amerifa regijtrieren lajjen. 
Aber wie es jcheint, find wir den Liſten 
nad) von den legten in den Lijten Nr. 15 
und 16. Jetzt erfahren wir, da die Aus— 
wanderung aufgejchoben jei oder jogar 
aufgehoben. Dort in Charfow auf dem 
Bahnhof unter ſovielen Menſchen trafen 
wir mit einmal auch Ihren Bruder Kor- 
nelius Neufeld von New Norf. Er war 
gefommen, fürs Dorf Food Drafts auszu- 
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löſen. Er fragte noch nach Ihrer Fabrik in 
Sergejewka, ich konnte ihm wenig dar— 
über ſagen. Zuhauſe angekommen habe 
ic) erfahren, daß jemand aus der Stadt 
Cherſon fie gepachtet hat und zu arbeiten 
gedenft. Abram Iſaak, der Schlojjermei- 
jter ijt jhon Hingezogen und wird jeinen 
Poſten wahrjcheinlich wieder übernehmen. 

Sch wollte diefe Gelegenheit ſchon wahr 
nehmen und noch Herrn P. C. Siebert, 
Hillsboro berichten, Sie jagten mir, als 
Sie den Nugenblif in Dlgafeld waren, 


da ich Food-Drafts zu erwarten habe 
und wirflid) wir haben jie erhalten, Bon 


meinem Better Iſaak Xeppfe und Cou— 
jine Juſtina Nidel. Es hat uns große 
Freude gemacht, den beiten Danf dafür, 
der Herr vergelte es Euch. Auch Euch 
Geſchwiſter Aron Dörkſens, Morſe Sask., 
ſagen wir den beſten Dank für den er— 
haltenen Food-Draft. Daß unſer Schwa— 
ger Jacob Sawatzky und ſein Sohn Jo— 
hann geſtorben ſind, habe ich wohl ſchon 
geſchrieben, aber nicht alle Briefe gehen 
hin. Die Ernte war hier mittelmäßig, 
aber es war nur wenig geadert, jo dal; 
der größte Teil ohne Mithilfe doch nicht 
durchkommen würde. Mit den Kleidern 
ſieht es ſehr traurig aus, Schon viele 
Jahre hat man nichts Neues anjchaffen 
fönnen, und das Alte wird alle Tage al- 
tertümlicher. Der Rod iſt bejegt, Flick 
auf Flik, das Original iſt jchon längſt 
verwiicht. Strümpf und Schuh, die iind 
zerrijjen, durd) die Hojen pfeift der Wind, 
und es ijt jet kalt. Anſtändig gefleidete 
Menjchen ſieht man fajt feine. Es gebt 
mir jelbjt jo, die Hemden haben ihre 
Form verloren, die Beinfleider verjagen 
ihren Dienjt. Aber da fieh, die A. R. A 
macht befannt, da man jich leider oder 
Schnittware von Amerifa durch den ame- 
rifaniichen Nelief erwerben fann, Viel— 
leicht meine gewejenen Schüler von Olga— 
feld, die jest in Amerifa im Wohlitan) 
leben, fönnten dieſem Uebel etwas ab- 
helfen —, dann jchon den beiten Danf 
im Boraus. Mllen Freunden und Ber- 
wandten viel Glück zum neuen Jahr 1923! 


Ihr Franz J. Dörkſen. 
Olgafeld, Poſt Werchnij-Rogatſchik, Kreis 
Melitopel, Gouv. Saporoſhje, Ukraina, 
Ruſſia. 


Ach, könnte man doch die Rundſchau le— 
ſen! 

* * * * * 
An die werte Rundſchau! 

Geliebte Geſchwiſter Freunde und Be— 
kannte in dem Herrn Jeſum Chriſtum! 
Friede von Gott und dem Vater Jeſum 
Chriſtum jei Euch zuvor gewünscht! 

Seliebter Bruder und Schwägerin und 
Kinder Wilhelm Gwerts, lebt Ihr noch, 
wo wohnt Ihr? Schickt uns doch Eure 
Adreſſe. Unſere geliebte Mama ichrieb 
in ihrem legten Brief vor Ihrem Tode, 
dab Ihr wolltet nad) Littlefield, Texas 
ziehen. Und Du lieber Schwager und 
geliebte Scweiter mit Euren Kindern 
Gerhard Ensen. Bon Euch befamen wir 
voriges Jahr im April einen Brief von 
Java, Mit Freude und danferfüllten 


Herzen lajen wir ihn, aber leider auf ei- 
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ner Reife wurde mir der Brief jamt Ad- 
rejje geitohlen, darum bitten wir nod) 
einmal um Eure Adreſſe. Wir wollen an 
Euch jehreiben, du lieſt ja die Rundſchau. 
Ihr Nichten und Vettern Johann Andre 
as Flammings Kinder, jchreibt uns umd 


vergeht uns nicht in unjerer Not. Mein 
Stiefvater David Andreas Flamming 
und Euer rechter Vater oh. Andreas 
Ylaming waren rechte Brüder. Ich 


fann mich nicht erinnern, ob ich mal dar: 
an gedacht habe, daß er mein Stiefvater 
war, er hat mich immer al3 ein rechter 
Vater behandelt. Schickt uns Eure Ad— 
rejje. — 

Und Ihr Nichten und Better Kornel- 
jens Kinder, laßt doch auch mal was von 
Eucd hören. Eure Mama, geborene Ma- 
ria Wien und meine Frau ihre Mama 
geborene Barbara Wiens maren rechte 
Schwitern. Meine Frau iſt Jakob Krö— 
fer8 Tochter. Noch einige Onkel umd 
Tanten: Nicht weit von uns in Anowka 
wohnten Johann Sperlings Tante Glija- 
bet. Dann ijt noch ein Halbbruder On- 
fel Jafob Wiens in Amerika, aber wo er 
dort wohnt, day willen wir nicht. Schreibt 
uns doch mal ab dort in Amerifa nod 
mehr Freundſchaft von meiner I. Frau 
ihrer Linie ift. 

Das vergangene Jahr war für uns ein 
jehr jchweres. Gejund jind wir durd) 
Gottes Gnade! — Aber wir jind hilflos, 
wir haben fein Brot. Mit unjern Klei— 
dern fönnen wir uns beinahe nicht mehr 
unter Menjchen zeigen, Hemden tragen 
wir ſchon lange nicht mehr. Wir haben 
fünf Rinder von 16 bi$ 5 Jahre alt. 
Wenn irgend jemand durd; Gottes Gna- 
de angeleitet jollte werden, uns mitzu: 
helfen an Nahrung oder Kleider jo wür— 
den wir jehr danfbar jein. Wenn die 
Rundſchau auch nah Rußland, Sibirien 
geht, dann bitte id Euch) Geſchwiſter 
Dietric” Dücken, Abraham Brauns umd 
KRornelius Friejens jendet uns doch Eure 
Adreſſe. 

Meine allergrößte und innigſte Bitte 

iſt jetzt noch an allen, denen ich dieſe 
Zeilen geſchrieben habe. Betet doch für 
uns, daß der Herr Jeſus, unſer König es 
doch ſo fügen möchte, daß wir unſer Brot 
auf ehrliche Weiſe verdienen könnten. 

Grüßend in Liebe 

Friedrich Franz u. Anna Ewert. 
—* Mary, Poſt Kurman Kemeltidi, 
Krim. 





* * * * * 


Millerowo, den 22. Januar 1923. 
Werter Herr Editor! 

Schreibe an Sie dieje Zeilen, in der 
Hoffnung, durch die Mennonitiiche Rund 
ichau meinen Freund Gerhard Bergen in 
Amerifa aufzufinden, und feine Adreſſe 
zu erfundigen. Er jtammt aus Rußland, 
aus dem Dorfe Lichtenau, Molotichna; 
zog im Jahre 1907 mit jeiner Gattin, 
Itammend aus Filchau — nad) Amerifa. 
Habe das erite Jahr mit ihm Briefmwed)- 
jel geplegt; ſchließlich feine Adreſſe ver- 
loren. Mlter Bufenfreund und Dienit- 
follege von Groß Anadol, wenn Du nod) 
lebt — oder vielleicht Deine Angehö- 
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rigen, jo bitte ih um ein Lebenszeichen. 
Bitte ebenfall3 die werten Leſer der Men 
nonitifhen Rundſchau, wer ihn Fennt, 
ihn auf diejes mein Schreiben aufmerf- 
jam zu maden. In Erwartung einer 
Nachricht zeichne Hochachtungsvoll 
David Ediger, 

Süd-Oſt Rußland, Station Millerowo, 

Don Gebiet, III. Internatiol No. 21. 
* * * * * 

Wir bitten Herman H. Neufeld doch un 
ſere Zeilen in der Rundſchau zu bringen. 
Wir möchten gerne die Adreſſe von unſern 
Verwandten wiſſen. Wir haben auf un 
ferer Flucht verloren, Haus und alles, 
was wir hatten. Wir haben uns 4 Nah 
re fo herum geftoßen, jett find wir mie 
der auf dem Teref, aber es ijt hier recht 
jehr traurig, Es iſt alles zerjtört und 
wenig Brot und leider. Möchten ger 
ne wiljen,wo meine Schweiter ift, eine ge— 
borene Margaretha Wichert. Sie war ver- 
heiratet, ihr eriter Mann war Heinrich 
Warfentin. Sie zogen von Sagradowka 
nach Amerifa. Er iſt dort geitorben, ı. fie 
verheiratete fihh nachher mit David Hie- 
bert, Wenn Du Tiebe Schweiter noch Tebit, 
bitte denfe doch an uns. Miefleicht Tebt 
von Euch Kindern noch wer. Vetter und 
Nihten Peter Janzen, Nafob, Heinrich 
und Kornelius Nanzen, friiher von Mle- 
randerfron nach Amerifa geaangen Ich 
habe noch viel Vetter und Nichten, weiß 
mir nicht ihre Mdreilen. Ich bin Maria 
Safob Janzen von Rückenau. 

Muh ich bitte Euch, Tiebe Verwandte: 
Vetter und Nichten, Onfel und Tante Ja— 
fob riefen, von Kleefeld nach Amerifa 
gezogen. Die Alten werden jchon Tänait 
aeitorben fein, vielleicht find noch die Kin 
der am Leben, auch Tante Warfentin. Sie 
ang mit ihren Rindern nach Amerifa von 
Miünfterberg. Da find vielleicht auch noch 
die Rinder am Leben. Da iind Nafnb und 
Nohann Friefen, von Orloff nach) Ameri 
fa geganaen. DOnfel und Tante werden 
Ihon aeitorben ‚fein. Gerhard Kornelien, 
von Tiegermeide nach Amerifa gqeaanaen. 
Sie war meine zuſammengebrachte Schwe 
ter. Wir mollen an Eure Serzen ein 
weniq anflopfen. Helft uns die Zait ein 
wenig mittraaen. Wir find ohne alles, 
haben Feine Mleider, und auch das Brot 
iſt ſehr ſchwer zu befommen. Es iſt jo 
ſehr teuer. 

Wir grüßen Euch alle, auch den Herrn 
Redakteur mit dem 104. Pſalm. Unſere 
Adreſſe iſt: Rußland, Terek Oblaſt, Poſt 
Chaſam Jurt. Nikolajewka Nr. 9. Franz 
und Maria Frieſen. 

Anm. Wir haben ein Paket bekommen, 
wir wiſſen aber nicht von wem es iſt. Wir 
ſagen viel Mal danke dafür. 

Franz und Maria Frieſen. 
* * * * * 


Werte Freunde! 

Gruß der Liebe zuvor! Schon Tängit 
wollten wir Euch mit einem Brief beſu— 
hen, doch bis heute iſt es nicht geworden, 
aber da wir nicht längit einen Food-Draft 
erhalten haben, und zwar von einem ganz 
Inbefannten, jo glauben wir feit, daß 
Du Bruder Serman für uns gebeten haft, 
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jo treibt e$ uns, Euch dort ein warmes 
Dankeſchön, und der Herr vergelt’s Eud) 
zu jagen, denn bei uns ift es eine gro- 
Be Hilfe, welches Ihr Euch dort nicht 
fönnet vorjtellen, denn die Fabrif jteht, 
außer der Mühle, auch die wird wohl bald 
jtehen bleiben, jo daß ich jet ganz ohne 
Stelle bin. Im vergangenen Sommer 
babe ich überhaupt 1 Monat gearbeitet, 
wovon ich den ganzen Winter leben joll, 
es ift traurig. Im Frübiahr hatten wir 
eine jehr traurige Zeit, denn halb Ser- 
gejewfa arbeitete in Zepaticha nur fürs 
Eſſen, aber Gott jei Danf, — daß uns 
von Mmerifa das Rettungsſeil zugemor- 
fen wurde. Jetzt ſieht es Wieder, als 
wenn alles tot iſt, möchte Gott geben, dat 
es bald wieder anders wäre. Die Begräb- 
niſſe waren jo oft, daß es feine Tränen 
mehr gab, denn etliche Eltern waren froh, 
wenn ems von Ihren Rindern jtarb. Ihr 
werdet da wohl nicht Euer eigenes Haus 
haben, und werdet oft denfen, ja in Ser 
gejewfa haben wir schöne, ach Fonnten 
wir nicht dort fein? Aber werde Euch ei- 
nen Fleinen lleberblict geben, von allem 
was Eures iſt. Kurz gejagt, es Sicht 
jammerlich und abermal jämmerlich aus 
Die Objtbaume verbrannt, die Zäunmg 
auch, vom Weingarten feine Spur, in der 
Fabrik die größte Unordnung, und noch 
viel mehr, denft Euch noch ſehr viel — 
Eins fann ich Euch zurufen, daß wenn 
Ihr Sehnsucht nach Sergejewfa habt, fie 
sur Stillen und danfen, dak der Herr Euch 
glücklich binübergeführt bat, wenn es 
Euch dort an vielent vielleicht fehlt, aber 
bier fehlt es noch mehr. Nun wollen hof- 
fen, daß es auch ums noch mals anders 
gehen wird. 

Wir haben Tange gehofft, zum Winter 
vielleicht bei Euch zu fein, aber in den be- 
jten Monaten iſt es nicht aeworden. und 
jett geht es hoffnungslos in den Winter 
hinein, und in etlichen Familien ſieht es 
jämmerlih aus, denn die Rinder gehen 
nafend. Geſund find wir noch Gntt fer 
Danf, was wir auch Euch von Herzen 
wünſchen. Die Eltern beitellen zu arü— 
hen, und laſſen anfragen, wie es m’t den 
Food-Draften iſt, die ihnen von Nacob 
Andres aejhikft wurden. Sie murden 
wohl durch Dich hergeichieft. von ihnen sit 
noch feine Spur. (Die heutige 8. Dr Li 
ſte gibt Antwort. —N.) Bitte frage 
durch die Rundſchau, mo mein Onfel vrd 
meine Tante mögen jein oder deren Mir- 
der, mit Namen Nacob Braun. Tante X 
Braum war die Schweiter an meinem Va— 
ter Johan Heinr. Faſt, itammend von 
Kronsweide. 

Dann laſſen die Eltern noch fragen 
auch für ſie zu forſchen. Sie ſuchen nach 
einem Peter Epp oder deren Kinder, in 
letzter Zeit gewohnt in Georgsthal, Für— 
ſtenland. Tante P. Epp war eine Rem— 
pelstochter, die Schweſter an Mama ih— 
ren Vater Peter Rempel, ſtammend von 
Nieder-Chortitza. (Jetzt Herbert, Sask. 
—N.) 

Am Hunger geſtorben Sind: Heinrich 
Braun J., Heinrich Braun II. Bernhard 
Braun, auch die alte Tante Braun it ge: 
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itorben, heute war Begräbnis, und Ab- 
rahbam Düd. Bon den Ruffen find noch 
jo viel am Hunger geftorben. Ermordet 
find: mein Schwiegervater Aron ob. 
Faſt, Kornelius Abr. Mlaffen, Jakob Gör- 
zen, Schtihurow und Kolesnifomw, Ge— 
ſtorben: Franz Unrau, Witwe alte Un- 
ger, alte Beter Görzen, alte Heinrich Gör— 
zen, Sohn Peter (ob. Nanzens Schwie 
aerjohn), Franz Nidels beide: uns find 
2 Rinder geitorben, (Hans, den wir von 
Witwe Maria Unger nahmen, als fie ſtarb 
und Nejelhen, die wir am Dnjepr-Ilfer 
fanden), Maria Unger, Iſaak Frieſens 
beide, 

Den beiten Danf im Voraus! Grüßend 
unterzeichnen jich Johann u. Neta Fait, 
Sernejewfa, Poſt Malaja Levaticha, Kreis 
Melitopel, Gonv. Saporofhie. 

* x x * * 


An Herman 9. Neufeld, Scottdale, Ba. 

Sch ſuche meine lieben Vetter, des On- 
fels Abſalom Martens, der meines Va— 
ters Bruder war, Rinder. Frühere Rund- 
ihau Blätter jagen, daß mein lieber On- 
fel Abſalom Martens in Oflahoma ge» 
jtorben it. So gedenke ich. mit. meinem 
Schreiben und Gottes Führung zu verſu— 
chen, ob ich nicht meine Freundſchaft brief— 
lich befuchen fann. Später, wenn es Got- 
tes Wille ift, auch perfönlid. Unſer Aug 
und Sinn fchauen feit Jahren danach aus. 
So iſt es jekt verfprochen, daß unſere 
Reiſe zum Frühjahr kann losgehen, doch 
wurde es hier vorgeſtellt, daß es ſich leich— 
ter machen würde, wenn wir eine Einla— 
dung von unſerer Freundſchaft von Ame— 
rika erhielten, ſo wenden wir uns brief— 
ſich an Euch. Wir haben da viel Freund 
ſchaft. denn Veter Hübert war mein 
Großvater. Abraham Hübert war mein 
Dnfel. Doc Fenne ich fie perfönlich nicht. 
denn ich war dann noch ein Rind, als fie 
dahin aezogen find. ch bin den 19. 
Nevember 40 Nahre alt geworden. Mei- 
m» Fran wird den 14. Dezember 39 Jahre 
alt. Sie ift eine aeborene Maria Tobias 
Schmidt. Paulsheim. Ihr Grokpater 
mohnte in Gnadenfeld, er hiek Wilhelm 
Schmidt und die Frau ihre Mutter war 
einen aeborene Tochter Anna Heinrich Ad— 
rian, Großweide. Unſere Familie be- 
ſteht aus 9 Seelen, der Aelteſte Sohn 
Gerhard 13 Jahre alt, dann Tochter Ma— 
ria 12. Sohn Peter 11, Sohn Wilhelm 
9, Sohter Sara 6, Tochter NMganeta 4 
und Tochter Sufanna 2 Jahre alt. Rum 
Jahr 1915, hatten wir unfere Schulden 
abaegeben an den Leuten, und hatten 
mit vollem Bejak unſre Wirtichaft au be- 
arbeiten. Wir hatten 8 Arbeitspferde, 2 
“ährlinae, 2 Fohlen, 5 Kühe und 2 Stück 
Junavieh. 5 ſchöne Schweine, von mel- 
chen wir das Schmweinefleiich an die armen 
Flüchtlinge verteilen fonnten, denn uns 
hliebn noch 15 Fette Gänſe, 35 Enten und 
60 Hühner, melde wir im November 
ichlachteten als es kalt wurde. Sekt in 
diefer Zeit find wir von allen Pferden 
los aefommen, haben ſchon ein Nahr mit 
den Kühen gearbeitet und aan; wenig 
Einnahme an Getreide nehabt zur Nah— 
rung. Im vergangenen Jahr haben mir 
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von Rüben und Kartoffeln gelebt, in die 
ſem Jahr fönnen wir etwas mehr Brot 
ejfen, aber die Kleidung der Kinder it 
‘io Schlecht, day wir fie nicht können im 
die Schule jchieen. 
Seid alle herzlich gegrüßt von uns 
Gerhard Korn. u. Maria Martens 
jamt Kindern, 
Lugowsk, Poſt Pleſchanow, Kreis Bain- 
luk, Gouv. Samara. 


* * * * * 
Heimgegangen. 
* * * 


Unſere liebe Mutter, Frau Johann J. 
Regier, wurde in Hamberg, Süd-Ruß— 
land im Jahre 1860 am 22. Mai gebo 
ren. Sie war die älteſte Tochter des 
Aelteſten Aaron Wall. Im Jahre 1875 
kam ſie mit ihren Eltern nach Amerika, 
welche bei Mt. Lake, Minn. anſiedelten. 
Sn ihrem 10. Lebensjahr hat ſie ſich 
zum Herrn befehrt. Sie wurde im Jahr 
1879 von ihrem Bater getauft. Am 5. 
Sanuar 1882 ijt fie mit unjerm lieben 
Vater in den Ehejtand getreten. Die lie 
ben Eltern haben 41 Jahre und 21 Tage 
zufammen Freud und Leid geteilt. Der 
Serr hat ihnen 7 Rinder gejchenft, wo 
bon ihr der ältefte Sohn Sohann vor 3 
Sahren voranging. 

Unfere liebe Mama hat feine Mühe 
und Opfer gejcheut, um das Leiden ande: 
rer zu lindern. Nebſt der Erziehung der 
Familie und der notwendigen Hausarbeit 
iit fie noch bei vielen Kranken und Leiden 
den behilflich gewejen. — In der Arbeit 
als Hebamme iſt ſie in nahe an 1000 Fäl 
len behilflich geweſen. 

Sm Oft. 1919 befam fie ein Herz- und 
Magenleiden, wovon fie ſich bald etwas 
erbolte. Im Frühjahr 1920 verjchlim 
merte jih ihr Zuſtand jo, daß Sie von 
NMerzten "aufgegeben wurde. Der Herr 
aber: erbörte Gebete und fie erbolte ſich 
derart, dab ſie feine bejonderen Schmer 
zen hatte. Nach diejem fühlte Sie die 
meilte Zeit qut und war froh und glück 
ih im Herrn. Am letzten Nachmittag 
war Sie bejonders frob und heiter und 
meinte, fie wollte noch) mehr für Jeſum 
tun, Sprach) gern vom zweiten Kommen 
Jeſu. Am letzten Tage war fie noch auf 
Bejuch und während des Beſuchs um 146 
Uhr wurde fie plößlich franf und um halb 
neun Uhr ift fie rubig und ſanft im 
Herrn entichlafen. Schlaganfall war die 
Urfache ihres Todes. Sie ijt alt gewor— 
den 62 Sabre, S Monate und 4 Tage. 
Sie hinterläßt einen trauernden Gatten, 
3 Söhne und 3 Töchter, 9 Grohfinder, 2 
Schweitern und 2 Brüder. Es iſt ja 
tröftend, ‚zu wiſſen, dab fie ihre Arbeit 
in Ddiefem Leben getan hat und daß fie 
jetzt ausruht von ihrer Arbeit, jett ſchaut 
was fie bier geglaubt. Es war dieſes 
ihr Sehnen jchon lange. Jetzt iſt 08 um 
fer Wunſch und Gebet, dal wir .mit Got- 
tes Hilfe jo Ieben möchten, da wir fie 
bei Jeſus wiederſehen. 

Johann J. Regier und Kinder. 
Mt. Lake, Minn. 
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Munich, Nord Daf., 25. Januar, 1923 

Da ich aufgemuntert wurde, etwas von 
dem Abſterben des alten Vater Heinridı 
Funk zu berichten, jo will ich es tum: Un 
fer Vater Heinrich Funk jtarb Den 30. 
Juni, 1922 nad) einer fünftägigen Krank 
heit. Er iſt alt geworden 83 Sabre, 4 
Monate und 15 Tage. Die Mutter ging 
ihm voran anno 1906, alio 17 Jahre im 
Witwerſtand gelebt. Kinder ſind neum 
geweien, ein Sohn und acht Töchter, von 
denen fünf Töchter gejtorben jind, Drei 
in ihren Sinderjabren und zwei verheira 
tete. Ein Sohn, drei Töchter und eine 
Anzahl Großkinder und Urgroßkinder be 
trauern ſeinen Tod, aber in der Hoffnung, 
daß er ſelig heimgegangen iſt. Die El 
tern ſind mehreremal umgezogen, erſtlich 
von der Molotſchnakolonie nach dem Ku 
ban, nachher ſind ſie nach Aſien gezogen 
und von Aſien ſind ſie im Jahre 1885 
nach Amerika gekommen. Ihr Ziel war 
Mountain Lake, Minneſota, allwo ſie bis 
zum Jahre 1898 gewohnt haben, dann 
kamen ſie nach Nord Dakota, wo ſie eine 
Heimſtätte aufnahmen und darauf farm 
ten, bis die Mutter ſtarb. Dann ver 
kaufte der Vater die Farm an ſeinen 
Sohn. Der Vater hat ſich die meiſte Zeit 
bei ſeinen Kindern, H. H. Funks, aufge— 
halten, wo er auch geſtorben iſt. 

Dieſe wenigen, unvollkommenen Zeilen 
von des Vaters Heimgang mögen allen 
Freunden als Nachricht dienen. 

Geſchrieben im Namen der Kinder. 


* * * * * 


Korreſpondenzen. 


Beatrice, Nebr. d. 13. Febr. 1923. 
Werter Editor und Leſer: 

Es möchte vielleicht befremden, daß ich 
ſobald wieder ſchreibe. Doch liegen nach 
meinem Ermeſſen triftige Gründe vor, die 
mich dazu veranlaſſen. 

Dazu kommt noch die freundliche Ein 
ladung des einen Editors unſerer menno 
nitiſchen Blätter, mit einer liebevollen 
Mahnung an meine Aufgabe und Pflicht, 
daß ich hier nicht gut ſchweigen kann. 

Vor allem danke ich dem Schreiber des 
anonymen Briefes, mit dem Poſtſtempel: 
Beatrice, Ian. 28, 12 M. für ſein Wohl— 
wollen?. — Ob er ihn vor oder nad) der 
Andacht gejchrieben hat wei ich nicht: 
doch erhielt ich ihn Montag, nachdem ich 
am Morgen, auf meinen Sinieen, deu 
Herrn meinen Gott, um Demütigung 
meines hochmütigen Herzens gebeten hat- 
te, und war jomit eine ganz direfte Er- 
börung meiner Bitte. 

Sm andern Falle wäre es mir aber 
doch Iteber geweſen, wenn der liebe Schrei- 
ber menigitens feinen Namen darunter 
gejfeßt hätte, dann hätte ich doch mein 
Vergehen, mit ibm, vielleicht zur beiderjei- 
tiger Beſſerung durchſprechen können. 


Nun aber erinnert er mich ſehr an das 
letztgenannte Weſen, mit dem zugeſchwol 
lenen Auge, in meiner angeführten Pa— 
rabel, in No. 3 des Bundesboten, (denn 
eine Korreſpondenz war das ja noch nicht) 
und ich bin ſehr froh, dab die eriten bei- 


7. Mär; 


Kenn brudleidend pro: 
bieren Sie Dies frei. 


Wenden Sie es an bei irgend einem Brud, 
alt vder nen, groß oder Fein und 
Sie find auf dem Wege, der ſchon 
Tauſende überzeugt Hat. 


rei verjandt, dies zu beweifen. 


seder Bruchleidende, Mann, Frau oder Kind, fol. 
te fofort an ®. ©. Nice, 93 B, Main St., Adams, 
N". 9., Schreiben wegen einer freien Probe feiner 
wunberbaren anreizenden Applifation. Tun Gie das 
auf den Bruch und die Musfeln werden anfangen, 
fih zu ftraffen, fie werden anfangen, fih fo aufam: 
men zu binden, dab die Definung don felbft fchließt 
und die Nötigfeit, eine Binde, ein Bruchband oder 
eine andere Applifation anzuwenden, iſt befeitigt. 
Berfäumen Sie nicht, um diefe freie Probe zu ſchrei— 
ten. Selbſt wenn Ihr Bruch Sie nicht beläfttgt, 
warum Sollten Sie Ihr Leben lang eine Binde tra 
gen? Warum fik mit Unnötigem berumtragen? 
Warıım die Gefabr laufen, fihb Brand und ähnliche 
Uebel zuzuziehen durh einen Fleinen unfchuldigen 
Bruch, denn gerade folde baben ſchon Tauſende auf 
den DOperationstiihd aebradt. Viele Männer und 
Frauen feßen fih täglih diefer Gefahr aus, nur 
weil ihr Bruch ibnen feine Schmerzen bereitet und 
fir im ihrer Befhäftigung nicht bindert. Schreiben 
Sie fofort wegen diefer freien Probe, denn e3 in 
wirflih ein vorzügliches Mittel und bat beigetra- 
gen zur Heilung don Brücden, die zwei Männerfäu- 
fte aro waren. Benutzen Gie untenftebenden Kou— 
von und fehreiben und berfuden Gie e3 fofort. 
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Frei für Bruch 

W. S. Rice, Inc. 
93B Main St., Adams, N. J. 
Senden Sie mir abſolut frei eine 
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PBrobebehandlung Ibrer 
Applikation für Bruch. 
MEERE SAH: 
a ne en ae 
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den noch nicht zum Vorſchein gekommen 
ſind. Ich empfehle dem lieben Schrei 
ber Joh. 18, 23. zu leſen. 

Zum Andern möchte ich aber den lie— 
ben Glaubensgeſchwiſtern mit - dem weit 
wichtigeren Teil meiner Korreſpondenz 
befannt macden, und diejes iſt der notwen- 
dige und ernite Beſchluß unjerer Gemein: 
de, auıf der am vorigen Mittwoch abgehal— 
tenen Bruderichaft, am 4. März eine Pre: 
diger- und Dickonenwahl abzuhalten. 

Sch Habe bemerft, daß viele, beionders 
die jungen Glieder unferer Gemeinde und 
Semeinichaft, den Ernſt und die Wichtig: 
feit diefer Handlung nicht richtig erfen- 
nen. Dieſe möchte ich hinweisen auf den 
10. Mrtifel unſeres Glaubensbekennt— 
nifjes, der aus den dort angegebenen Bi- 
beljtellen herausgenommen und zufam- 
mengejtellt iſt. Brüder und Schweitern, 
leſet im Aufblick zu Gott, die Bibelſtellen: 
Epheſ. 4, 11. 12 von der Art der ver— 
ſchiedenen Amter in der Gemeinde; Apg. 
1, 15—23, von der Wahl eines Lehrers: 
Rap. 6, der der Diafonen; 1. Tim. 3 von 
der Beichaffenheit eines zu ermählenden 
Lehrers; Tit. 1, ihre Berbaltungsmah- 
regeln; Apg. 20, 17—86 ihre Verantwor: 
tung; und Ebr. 13, 7—21 die Ermah- 
nung an die Gemeinde,  rechtichaffenen 
Lehrern zu folgen. 

Auf dieſes unſer Glaubensbefenntnis 
hin( den 20 Artifeln) haben wir vor Gott 
und Seiner Gemeinde unfer Taufgelüb- 

(Schluß auf Seite 16.) 
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Jaalahn. 


(Schluß.) 


* * * 


Dallediene ruft. Es muß etwas Be 
fonderes jein, etwas jehr Eiliges, das ſa 
gen die Pferde, die wir, wie angekündigt, 
alle zehn Meilen zum Wechſeln bereit 
finden. Alle zehn Meilen neue Pferde, 
das bedeutet, daß man die denkbar größte 
Geſchwindigkeit aus den Tieren herausſchla 
gen ſoll. Und wir jchonen nicht Sporen und 
Peitſchen. Dallediene ruft. Wir denken 
gar nicht daran, da man auch ejjen und 
trinfen muB. 

In knapp fünf Stunden haben wir 115 
engliihe Meilen zurücgelegt, wir jind am 
Siele: wir hören das Rauschen der Wel 
len de3 Nahatigo. Und nun gelangen wir 
an feine Ufer. Nach langem Reiten durch 
die Wüſte und über die Perge grüßen 
un® bier ſaftig grüne Felder und 
Auen. Wir jehen viele grajende Kü 
he und prächtige Pferde. Der Streifen 
fruchtbaren Flachlandes zwiſchen dem 
Flußufer und den Bergabbängen wird 
breiter und breiter und endet jchliehlich 
in eine weite Fläche. Da liegt auch das 
Indianerdorf. 

Wir ſehen vor einer Sitte viel Wolfs 
berfammelt. Dorthin Ienft mein Beglei- 
ter fein Roß, und ich folgte. Als wir an 
halten, tritt ein junger Mann an mid) 
heran: „Der Tod ift bei ihr in der Hüt— 
te,“ jagt er flüjternd; ‚schen zwei Tage; 
aber fie läßt ihn nicht an Sich heran, ſie 
will und kann nicht Sterben; fie will dich 
erit gefehen haben.” 

Ich fragte nicht, von wem er rede, er 
fonnte ja von niemandem anders reden, 
als von Dallediene, nur mechaniſch wie 
derholte ih: ‚Der Tod?“ 

Sch erjchraf aar nicht, obgleich ih an 
jo etwas noch nicht gedacht hatte. Nach 
dem der Jüngling ausgejproden, daß die 
junge Witwe im Sterben fiene, da batte 
ih das Gefühl, als habe ich) das ſchon 
lange gewußt, als müſſe das jo fein. 

Wie konnte Mes Weib ohne den Gatten 
noch Tange auf diejer Welt weilen? Sie 
mußte jterben, fie mußte ihm folgen, er 
hatte ihr ja gerufen, fie hatte ihm ja ge- 
antwortet, er mit feinem, fie mit ihrem 
Jaalahn!“ 

Während der letzten Stunde des Rei— 
tens hatte ich mich zum Zuſanmenbrechen 
erihöpft gefühlt. Das war jet mit ei- 
nem Male fort. Raſchen Schrittes trat 
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SIE KÖNNEN IHREN 
BRUCH HEILEN. 


Gapt. Collings will Ihnen feinen Plan 
frei jenden, durch den er feinen 
Bruch felber heilte. 


Zaufende bruchleidender Männer und Frauen mer- 
den frobioden, zu willen, dab Capt en der 
mit doppeltem Bruch jahrelang bülflos umd  bettlä- 
een war, feinen bollen Plan, durh den er fi 
elbit daheim Furierte, an alle frei berfenden will. 
Senden Sie nur Ihren Namen und Ndreffe an 

t. ®. 9. Collinas, Anc., * 458 H, Watertown, 
3. V. Es Loftet Ihnen keinen Cent und tft bielleiht 
en Vermögen wert. Hunderte baben fidh Bereits 
fer Turiert nur buch biefe freie Information, 





Mennonitiſche Rundſchau 


ich an die Hütte und ſchlug den Türvor 
hang zurück. 

Da lag Dallediene. Dallediene? Nein, 
nur ein Schatten von ihr, verfallen der 
Körper des ehedem fo blühenden, üppigen 
Weibes. Nur die Augen, die fie bei mei 
nem Eintreten langjam mir zugewendet, 
waren diejelben geblieben. Sie ſcheint 
mich anfangs nicht zu erfennen, doch dann 
erfennt jie mich, umd die Mugen leuchten 
auf in dem alten, mwohlbefannten, ſüßen 
Slanz, in dem fie immer zu leuchten be 
gannen, wenn Dallediene Suvildelle etwas 
jah oder hörte, was ihr Freude machte. 

Sie reicht mir nicht die Hand, dazu bat 
jie feine Beit, denn ihre Minuten find ge 
zählt; auch darf fie dafiir feine Kräfte 
hergeben, denn fie find ſchon faſt alle ver 
ehrt don dem rajenden Fieber, das in 
ihrem Innern tobt; und die allerlekten 
wenigen, die ihr noch geblieben find, Die 
braucht fie zu anderem Dienſt. 

Sie jchiebt die Sande unter die Decke 
und zieht mit aroßer Anſtrengung ein 
fleines Bündel heraus. Es bewegt ich) 
etwas darin, ein [eifes Wimmern, ein 
Rind, ihr Kind, Forjillias Mind. Mit 
jelig verflärtem Lächeln ſchaut die junge, 
tterbende Mutter auf das kleine Weſen, 
dem fie vor einigen Tagen das Leben ge: 
ichenft. Sie füht es leiſe, als fürchte jie, 
dem Sindlein weh zu tun, oder find ihre 
Kräfte Schon fo weit dahin? Sie bewegt 
das Kind in ihren Händen, als wolle jie 
es mir reichen. 

Sch jtrefte meine Hände aus; ja, ich 
hatte recht verjtanden, ich leſe es im ihren 
Aigen, ich joll das Kindlein nehmen. 

Als ich es habe und fie ihre Hände frei 
bat, deutet fie mir mit Zeichen an, das 
ich das Rindlein taufen fol Ich ſchaue 
das Kindlein an, wie jo winzig Flein iſt 
es! Nur die Mugen jo groß, man Sieht 
eigentlich nur die Muaen, Jorjilljas Mu 
gen, mit einem Ausdruck, wie fie ihn zeiq 
ten, als es mit ihm zu Ende gina. 

Sit es ein Knabe oder en Mädchen? 
Schon wollte ih fragen, da tut Dallediene 
ihre Lippen auf und flüſtert leife: „Jor 
jillja“. So leiſe dies Wort geiprocen, 
die ganze, große Weibeslichbe, die fie zu 
dem Toten gebabt, ſpricht fi in dem 
Klang ihrer Stimme aus, mur verflärt 
und verichönt durch die jüngſt in ihr er- 
wachte Mutterlicbe. 

Maffer iit zur Hand. ch befenne an 
Stelle des Kindes den chriftlichen Glau— 


ben. An den Jich bewegenden Lippen je- 
be ib, daß Dallediene mitipricht. Sie 


liegt da, die Hände über der Bruft ge: 
faltet, die weit geöffneten, bereits balb 
gebrochenen Mugen ſtarr auf das Rind ge 
richtet. 

„Jorjillja, ich taufe 
Gottes, des Vaters, des 
ligen Geiſtes. Amen!“ 

Es geht ein Zucken durch den kleinen 
Körper, einmal, noch einmal, ein langſa— 
mes Strecken, der Knabeo iſt tot. 

Ich hatte auf den Knien liegend das 
Kind getauft, damit die auf dem Erdbo— 
den gebettete Mutter ſein Antlitz mit den 
Augen erreichen könne. Jetzt wünſchte 


dich im Namen 
Sohnes, des Hei— 








Kalifornia Land! 


32000 Acker nahe 
County, ſind eben vom San Joaquin River 
aus unter Bewäſſerung gebracht und bieten 
eine fchöne Gelegenheit für eine große Men 
noniten Stolonie. 


Firebough, Fresno 


Mehr denn 25 Mann von Reedley 


haben das Land beſehen und allen hat es 
ſehr gefallen, beſonders, weil es ſo eben, der 
Boden ſo gut und überall derſelbe Grund iſt. 
Auch weil dort kein Hardpan und kein Alkali 
iſt. Der Preis iſt nur $185.00 den Acker, in 
10 Jahren zu bezablen. Mialfa fann man 
fhon im eriten Jahr 4 Mal Schneiden und 
bi3 5 Tonnen vom Nder ernten. Alles Shit 
fowie Wein und Rofinen-Trauben, auch Kar— 
toffeln und Gemüſe gedeihen vorzüglich. 


Alle, die das Land beſehen wollen, ſollten 


mir vorher jchreiben oder telephonieren. Te— 
lepbon 2373 W. Bon 7 bis 8 Uhr abends 


bin ich gewöhnlich zu Haufe. 


Julins Siemens 


745 Dudley Me. Fres no, California 








ich, ich hätte das nicht getan. Schnell 
wollte ich einen Zipfel des Tuches, in das 
das Kind gewicelt war, über jein Geficht 
lein ztehen, aber e$ war zu jpät. Einer 
Dallediene fann man nichts verbergen, 
was zu willen fie ein Necht bat, auch im 
Sterben nicht. ES jchien, als jeien die 
bereits halb entflobenen Lebensgeiſter noch 
einmal zurücgefehrt, als empfinge die 
Sterbende noch einmal neue Kräfte. 

Sie griff nah ihrem Kinde, und ich 
legte es in ihre Arme an ihre Brust. Sie 
drückte es am ſich, und die Art, wie fie 
das tat, drückte ganz unmißverſtändlich 
aus, dab ſie Jagen wollte: ‚Nun habe ich 
dich, mm nehme ich dich mit mir, umd du 
bleibit immer bei mir.“ 

Sie ſchlug noch einmal die Mugen auf, 
und Die ſchon brechenden Sterne ſtrahl 
ten in der fie umgebenden Todesnacdht ein 
ichier blendendes Licht von überirdiicher 
Scligfeit aus. 

Ihr Blick wendet ſich nad) oben, man 
liebt, ſie will jprechen und fie kann noch, 
fie muß noch können, Dallediene hat nod) 
etwas zu jagen, che fie aus der Welt geht. 
Bevor fie diefes Wort geſprochen, kann fie 
nicht jterben. Mit ihrem eifernen Willen, 








Sichere Geneſung durch das wunder 
für Kranke wirkende 


Exanthematiſche Heilmittel 
(auch Baunſcheidtismus genannt. ) 
Erläuternde Zirkulare werden portofrei a 


nefandt. Nur einzig und allein echt au haben 
bon 


Sohn Linden, 


Spezialargt und alleiniger Berfertiger der em 
sig echten, reinen eramthematiichen Heilmittel 

44 und Reſidenz: 3808 Proſpect ne. 
5 


Letter Dreamer 396 Gleveland, ©: 
Man hüte lich vor Falſchungen und fel- 
Ken Unpreilungen. 
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Rheumatismus— 


Ein mertwürbiged Hausmittel hergeſtellt von einem 
ber ed hatte. 


Im Jahre 1393 hatte ih einen Unfall von Muf- 
fel- und inflammatoriidem Rheumatismus. Ueber 
drei Jahre litt ich wie nur die es verſtehen die den 
Hheumatismus jeibit haben. Ich verſuchte Mittel 
über Wtittel; aber die Kinderung war nur zeitweilig. 
Glied fand ih ein Mittel, das mi böllig ku— 
riert bat; ed find ieine Anfälle mehr gelommen. Ich 
babe dieſes Mittel auh andern gegeben, die am 
Rheumatismus ſehr litten, fogar bettlüägerig Waren, 
— einige don ihnen ſchon 70 bis 80 Jahre alt. Das 
Rejultat war immer basfelbe wie bei mit. 

Ich mödte, daß jeder rheumatiſch Xeidende dieſes 
merfwürdige „Hausmittel” verſuchen würde. Gendet 
mir Seinen Gent, nur euren Namen und bie Adreſſe 
und ih ſchiche euh dad Mittel frei zum Werfucd. 
Nachdem ihr ed gebraudt babt und es ſich uld das 
längit erwünſchte Mittel eriwieien bat, euch bon eu- 
ren, Aheumatiömus zu befreien, dann fendet mir den 
stuftpreis, einen Dollar; aber verſteht mich recht: Ich 
will euer Geld nicht, es fel denn, ihr feid ganz und 
E& aufrieden es zu fenden. Iſt's nicht fo billig fo. 

rum noch länger leiden wenn Hilfe frei angebo- 
ten wird? Berſchiebt es nicht! Schreibt noch beute! 

Marl 9. Jadlon, 126 I. Durfton Blgd., Syra— 
cuße, 

Seren. Jag ſon Mt au vertrauen. Obige Ausſage 
it wahr. 








der ſie bis zum letzten Atemzuge nicht 
verläßt, ringt ſie dem Tode das Wort 
ab, und wie ein jauchzender Siegesruf 
klingt ihr ſcheidend: „Jaalahn!“ 


Wie wird's ſein, wie wird's ſein, 
Wenn wir ziehn in Salem ein, 

Sn die Stadt der güldnen Gaſſen? 
Herr, mein Gott, ich kann's nicht faſſen, 
Was das wird für Wonne jein! 


Jaalahn, Jorjillja, Dallediene, Jaa— 
lahn! Nun ſeid ihr nicht mehr „Only an 
a . “ Oh & “ 4 
Indian“, „bloß Indianer“, ſondern Got— 
tes Erben, Gottes Kinder und Miterben 
Chriſti. Jaalahn — auf Wiederſehen 
droben im Licht, im ewigen Licht! 


* * * * * 


Zog ſich ſchwere Erkältung zu. „Als 
er während der naſſen und falten Herbſt— 
tage das Feld pflügte, zog fich mein Sohn 
eine ſchwere Erfältung zu, die feine Nie- 
ren angriff und ein Blafenleiden hervor- 
rief“, jchreibt Herr Franz Porkat von 
‚Marion, Wis. „Er Zonfultierte mehrere 
Aerzte, aber jein Leiden verjchlimmerte 
ih nur. Bei der erjten Flajche Forni’s 
Alpenfräuter bejjerte ſich fein Zuſtand 
und jet befindet er ſich wohl.“ Diejes 
lorgfältig zubereitete Kräuterheilmittel 
übt eine heilfame Wirfung auf die Nie- 
ren und fann mit Vorteil bei vielen Er- 
franfungen dejes wichtigen Organs an- 
gewandt werden. Ein Ffurzer Verſuch 
wird jeine Vorzüge erweiſen. Es iſt nicht 
in Mpothefen zu haben, ſondern wird di- 
reft geliefert von Dr. Peter Fahrney & 
Sons Co., 2501 Waſhington Blvd.. 
Chicago, SI. 








Waſſerſucht, Kropf. 


Ich babe eine fihere Kur für Kropf ober dicken 
Hals (Boitre), ift abfolut barmlos. Auch in Hera 
leiden, Waſſerſucht, Berfettung, Nieren, Magen- 
une Leberleiden, Gämorrhoiden, Geſchwüre, Rheuma- 
tie nus zema, Frauenkrankheiten, Nervenleiden und 
—* chwäche ſchreibe man um freien ärztlichen 


L. von Daacke, M. D. 
2112 N. California Ave., Chicago, Ill. 


Alennenitifche Rundſchau 


(Schluß von Seite 14.) 
de getan; und was ein Gelübde bedeutet, 
jagt uns der 50. Pſalm. — 

Und ad), wie viel wird doch oft von Ge- 
meindegliedern geſündigt bei den Vorbe— 
reitungen zu jolcher Wahl? Anjtatt das 
wir Gott zu uns, durch Sein Wort reden 
laſſen und uns zu Ihm wenden in inbrün- 
jtigem Gebet, wird dieſe ernite Sache 
durchgehädhelt, oder in gleichgiltiger Wei 
je beiprochen. — Brüder, jo wird die Ge— 
meinde Gottes nicht gebaut, jondern nie- 
dergerijjen, indem der Geijt Gottes in den 
Sliedern gedämpft wird und nicht wir- 
fen fann. Dft wird auch zu viel auf 
äußere Gaben und Wijjenichaft gelegt — 
Gott jieht daS Herz an —. Dieje Gaben 
find zwar aut, haben aber nur dann ei 
nen Wert in Gottes Augen, wenn fie mit 
demütigem Herzen Ihm zum Opfer ge 
bracht werden. ‚Denn die Opfer, Die 
Gott gefallen, find ein geängiteter Geiſt; 
ein geängitetes und zerichlagenes Herz 
wirst Du Gott nicht verachten;“ weil die 
Freude über die Gnade den Scd,merz 
iiber die Sünde niemals ausſchließt, nad) 
Bi. 51, 19. — Darum: 


„Betgemeine heil’ge dich mit dem heil’gen 
Dele! 

Jeſu Geift ergieße fich dir in Herz und 
Seele! 

Laß den Mund alle 
und leben 

Heilig übergehen. 


Stund vom Gebet 


Das Gebet der frommen Scar, was ſie 
fleht und bittet, 

Das wird auf dem NRauchalter vor 
ausgeſchüttet 

Und da iſt Jeſus Chriſt Prieſter 

ſühner 

Seiner 


Gott 
und Ver 


Aller Diener.“— 
Mit brüderlichem Gruß 
Jacob Claaßen. 
* * * * * 


Leader, Easf., den 15. Feb. 1925. 


Lieber Editor, Perſonal und Lefer! 

Da von bier nichts in die Rundſchau 
fommt ımd bier in der Umaebung dod) 
ihon eine Anzahl die Rundſchau leien, 
werde ich verſuchen, einige Zeilen zu jchrei- 
ben, wenn der Raum es erlaubt. Neuig- 
feiten find ja von bier nicht groß zu be- 
richten, als daß Erfältungen jegt an der 
Tagesordnung Find. Bis zum Yebruar 
hatten wir einen jehr gelinden Winter, jo 
dab, einige jchon antingen, von Calif. Wet- 
ter zu Sprechen, und diefes war unſerm 
geitrengen Februar wahricheinlich zu arob, 
denn er zeigte uns gleich feine tückiſche 
Seite. Geſtern waren es 34 unter Null 
R. Wer noch niemals im Norden war, 
der kann ſich Feine Vorstellung machen, 
wos eine foldhe Kälte ift, und dieſer plötz 
liche Umſchwung bat auch die Erfältun- 
gen verurjaht. Schnee haben wir, wie 
gewöhnlich im weſtlichen Sasf. nicht ſehr 
viel. 

Sch verfolge die Berichte von Rußland 
mit Vorliebe und babe in den Tletten 
Nummern verichiedene Berichte geleſen 


7. März 199, 


Agenten Berlangt. 

In jedem Dorf, in jeder Gemeinde 
möchten wir einen regen zuverläffigen 
Agenten für Dr. Puſheck's berühm 
Selbſt-Behandlungen anſtellen. ir 
here Auskunft und freien arztlicdhen ; 
wende man ſich an 

Dr. C. Puſheck, Bor 77, Chicago, JE 

1.95% 
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von Dawlekanowo, Ufa, von wo auch ig 
herkomme. ch wundere, ob die Rum— 
ſchau jetzt ſchon nach unſrer Gegend gehe 
wenn ja dann möchte ich fie an meinen 
Dnfel dort fchiefen laſſen. (Wir Tender 
schon mehrere Nummern nad) Ufa, &) 
Sch würde jehr danfbar fein wenn irgem 
jemand mir würde fünnen Nachricht geben 
über den Verbleib von Nev. Nacob JF 
Wiens, welcher mein Onfel iſt. Er jtammt 
much von Rußland ımd bat hier fchon viel 
Beſuche gemacht, auh in der U. S. 
Sier bat er gewohnt bei Borden, Sag 
Main Centre, Sasf. und wohl noch if 
verjchiedenen anderen Plätzen. Zuletzt hie 
te ich von ihm, daß fie wieder zuriick nad 
Rußland wollten. Ich alaube, daß @ 
vielen Leſern befannt war, nicht war? 

Da die Welt befanntlich voll von Me 
gerechtigfeit iſt, ſo tt much unfer Stäbk 
chen Leader nicht verichont geblieben. Hie 
hat nämlich ein Teller in der Banf ein 
bedeutende Summe Geldes unterſchlagen 
ein noch ganz junger Mann, er fol & 
Ichon eine geraume Seit getrieben habem 
bis jie ibn feſtnahmen. 

wit einem berzlichen Grub an alle W 
fannte und Leſer. 

P. D. Friejen. 


* * * * * 


— Vulkanausbrüche in Sid 
italien. Dem Ausbruch des Aetna iſt 
ein Ausbruch des Stromboli gefolgt, det 
itarfe Zeritörungen auf der Fleinen, etm@E 
hundert Kilometer nördlich von Meſſin 
(Sizilien) gelegenen Inſel gleichen Na 
mens hervorgerufen hat. Fürchterliche 
vaſtröme ergießen fich über die Küſte u 
zerſtören die Weinberge. Der Ausbrude 
it don einem heftigen Erdbeben und rie& 
jenbaften Erplofionen begleitet. Unter 
der Bevölferung brach durch) da3 andau 
ernde ei Rollen eine — aus 
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ſind zu verkaufen in der —** Re⸗ 
ſerve im ſüdlichen Manitoba. Nabe am 
der Schule. Das Land tit 11% bis 
Meilen von der Stadt. Gutes Wafle 
Gute Häuſer. Käufer fönnen fi E 
zum 1. April einfinden, 


Peter Letfeman, 
P. O. Winkler, Manitoba. 


Farmer.” 





